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Am Vorabend der Entſcheidung.

Berlin, 9. Januar.
Während ein dichtes Schneetreiben durch die Straßen jagt,

eilen die Arbeiter Berlins nach ihren Verſammlungslokalen.
Man braucht kein Prophet zu ſein um vorauszuſagen, daß ſie
trotz des ſchlechten Wetters, alle fünfzig, überfüllt ſein werden.
Durch die Maſſen der Reichshauptſtadt geht zurzeit eine Be
wegung, die viel ſtärker iſt, als die vom Januar 1906, nicht
bloß iſt ihnen das volle Verſtändnis für die Bedeutung der
Wahlrechtsfrage aufgegangen, ſondern ſie haben, was nicht
minder wichtig iſt, die Bedeutung des politiſchen Augenblicks
erfaſſen gelernt.

Wie ſtark das Jntereſſe iſt, das die Berliner Bevölkerung
den morgigen Debatten und der Erklärung der Regierung ent-
gegenbringt, geht aus der Tatſache hervor, daß ſchon am Don
nerstag ſämtliche Plätze der Tribünen des Abgeordnetenhauſes
vergriffen waren. Man erzählt ſich, daß ſchon am Mittwoch
dem Direktor des Hauſes über tauſend Geſuche um Zulaſſung
zu den Verhandlungen des Freitag vorgelegen ſeien. Man
wird aber morgen im Laufe der Vormittagsſtunden auf einen
ſtarken Andrang von Perſonen rechnen müſſen, die zum Ab-
geordnetenhauſe Zutritt zu erlangen wünſchen. Die Albrecht
ſtraße, in der ſich das Hinterhaus der preußiſchen Geſetzgebung
befindet, (das Herrenhaus hat ſeine Front in der Leipgziger-
ſtraße) gehört ſonſt zu den ſtillen Straßen von Berlin. Sie
verbindet die Wilhelms- mit der Königgrätzerſtraße und be
herbergt faſt ausſchließlich öffentliche Gebäude. Bis vor kur
zem hat es viele, auch politiſch intereſſierte Berliner gegeben,
die überhaupt nicht wußten, wo das preußiſche Abgeordneten
haus im großen Berlin zu finden iſt. Das iſt jetzt anders ge
u auf das ben in der Albrechtſtraße konzentriert ſichn gelang das vffentlice Jatereſſe. Das Von hat dieſe

Am Freitag abend findet eine liberale Verſammlung ſtatt,
in der die Abg. Gothein und Hoff ſprechen werden. Der
Vorwärts hat auf dieſe Verſammlung aufmerkſam gemacht,
in der die Arbeiterſchaft Gelegenheit finden könne, auf die Er
klärung der Regierung ſofort zu antworten.

Es wird alſo dort vorausſichtlich zu ſehr intereſſanten Aus
einanderſetzungen zwiſchen Freiſinnigen und Sozialdemokra-
ten kommen, deren Hauptgegenſtand die Frage bilden dürfte,
ob es für den Freiſinn angängig ſei, der Regierung auch nach
dieſer Erklärung weitere Dienſte zu leiſten. Denn dieſe Frage
wird ja von jetzt ab überhaupt das zunächſt wichtigſte Teil-
problem der Wahlrechtsbewegung bilden. Von dem Volk, aus
den Maſſen heraus wird verlangt werden müſſen, daß die an
geblich wahlrechtsfreundlichen bürgerlichen Parteien ſich nicht
darauf beſchränken, die Lauterkeit ihrer Freundſchaft in dekla
matoriſchen Schwüren zu beteuern, ſondern daß ſie ſich auch
dazu entſchließen, jede tei und jede Regierung auf das ent
ſchiedenſte zu bekämpfen, die ſich der Kardinalforderung des
Volkes widerſetzt.

Mag nun der morgige Tag bringen, was er bringen mag
ganz gewiß wird er dazu beitragen, den lebendigen Druck der

die Verteidiger des Dreiklaſſenwahlrechts gehofft, die Geiſter
der Zerſtörung beſchwören zu können, die ihr ſolange ſtilles
Haus bedrohen. „Die Wahrheit iſt auf dem Marſche, und nie-
mand wird ſie aufhalten.“ Die Berliner Arbeiter ſind noch
lange nicht müde, vielmehr iſt unter ihnen allgemein die
Ueberzeugung verbreitet:

„Mit dem 10. Jannar fängt die preußiſche Wahlrechtsbewe
gung erſt recht an!“

Cagesgeſchichte.
Halle a. S., 10. Januar 1908.

Der Reichstag
beriet am Donnerstag die Novelle zum Unterſtützungs-
wohnſitz. Sie lag ſchon dem vorigen Reichstage vor, fiel
aber nebſt einem Bündel von Schickſalsgenoſſinnen dank der
Auflöſung unter den Tiſch. Es handelt ſich bei der Vorlage wie-
der einmal um eine Liebesgabe an die Agrarier. Die Heimats-
gemeinden ſollen zuungunſten der Arbeitsgemeinden entlaſtet
werden. Mit anderen Worten: den Großſtädten ſollen neue
Ausgaben aufgehalſt werden, die bisher von den Gutsbeſitzern,
namentlich des Oſtens, zu tragen waren. Mit dieſer agrariſchen
Grundtendengz ſind Konſervative, Freikonſervative, Zentrum
und Nationalliberale durchaus einverſtanden. Jhre Ausſtel-
lungen betreffen nur Nebendinge. Wenigſtens die Konſerva
tiven möchten die agrariſche Tendenz noch ſchärfer ausgearbeitet
ſehen. Der Staatsſekretär v. Bethmann Hollweg be
gnügte ſich mit einer ganz farbloſen Einbringungsrede. Die
freiſinnige Oppoſition gegen das Geſetz durch Mommſen
jun. und den bekannten Ablaß zum Ausdruck gebracht, war
mehr als matt und noch dazu bei Ablaß mit einer geſchmack
löſen Anrempelung unſeres Genoſſen Kaden verſetzt. Dieſer
unſer Fraktionsredner, war es allein, der in kraftvollen Aus

führungen der Novelle die aske vorm Geſichte riß
und ſie in ihrer ganzen Häßlichkeit als agrariſches Monſtrum
enthüllte. ie ſcheußlichen Brutalitäten, die im Lande der
Gottesfurcht und frommen Sitte tagaus, tagein an den Armen
praktiziert werden, fanden in Kadens Rede ſcharfe Beleuchtung.
Iſt doch ſogar im Staat Preußen, der ſich ein chriſtlicher nennt,
von Landräten, Staatsanwälten und Gerichten nicht bloß das
Betteln ſondern das Almoſengeben unter Strafe geſtellt wor
den. Daß der Rechten die Ausführungen Kadens höchſt un
bequem waren, bewies ſie durch wiederholte Spektakelſtücke.
Präſidialgreis Kämpf hielt es für nötig, wieder einmal an
den Urſprung ſeiner Würde aus der Hottentottenpaarung zu
erinnern, indem er unter dem Beifallsgejohle ſeiner junker-
lichen Wähler den Hinweis Kadens auf den engen Zuſammen
hang zwiſchen Zollpolitik und Arbeitsloſigkeit, als angeblich
nicht zur Sache gehörig monierte. Für die agrariſche Liebes
gabe diſer Novelle begeiſterte ſich auch der Pole Breiski. Eine
21gliedrige Kommiſſion wird an dem Flickwerk weiter herum
flicken. Am Freitag ſtehen Vogelſchutz und Maß und Ge
wichtsordnung zur Beratung.

Jn der Budgetkommiſſion des Reichstages,
die am Donnerstag die Beratung des Marine-Etats wieder

politiſchen Bewegung zu erhöhen und neue Maſſen zum Ver aufgenommen hat, wurden glatt, ohne jede Debatte, Dutzende
ſtändnis der Wahlrechtsfrage aufzurütteln. Vergebens haben von Millionen Mark Ausgaben bewilligt.

Geradezu ausgewuchert wird das Reich von ſolchen Prozent
patrioten, von denen es Grundſtücke für Marinezwecke ankauft.
Die fabelhafteſten Preiſe werden in Kiel und Wilhelms-
haven der Marineverwaltung abgefordert, wenn dort neue An
lagen errichtet werden ſollen. Kürzlich hat die Verwaltung
einem Manne 800 000 Mk. für ein Grundſtück gezahlt, das vor
14 Jahren nur 53 000 Mark gekoſtet hat.

Phantaſtiſche Kanalbauten, deren Ausführung Hunderte von
Millionen koſten würde, verfolgt mit zäher Ausdauer der
nationalliberale Abg. Dr. Semler. Er will, daß als Fort
ſetzung des Nordoſtſeekanals ein weiterer Kanal von der Elbe
über Wilhelmshaven bis Emden gebaut wird. Seit ein paar
Jahren ſchon reitet er in der Kommiſſion dies Steckenpferd vor.

Ueber die Höhe des Pumps für Marinezwecke im Jahre 1908
gab es eine längere Auseinanderſetzung. Das Zentrum machte
ſich den Spaß, den Blockbrüdern Schwierigkeiten zu bereiten,
indem es ſich ſo ſtellte, als mache ihm die Pumpwirtſchaft des
Reiches ſchwere Sorge. Zu Schiffsbauten ſind insgeſamt in
den Etat für 1908 angeſetzt worden 114 8380 000 Mark. Aus
den ordentlichen Einnahmen des Reiches ſollen 6 Prozent des
Schiffbauwertes der Flotte von 832 Millionen gedeckt werden.
Das ſind 49 920 000 M., ſo daß ein Anleihebedarf von 64 410 000
Mark verbleibt. Das Zentrum beantragte 8 Proz. des Schiffs
bauwertes aus den ordentlichen Einnahmen zu decken. Da-
durch würde der Anleihebedarf um rund 20 Millionen Mark
vermindert werden. Die Freiſinnigen ſchlugen dagegen eine
Reſolution zum Flottengeſetz vor, wonach für ſpätere Zeiten
vorgeſehen werden ſoll, daß ein höherer Betrag der Ausgaben
für Schiffsbauten aus den ordentlichen Einnahmen entnommen
werden ſoll. Eine ſolche Reſolution hat natürlich nicht den ge
ringſten Wert. Aber den Freiſinnigen graut davor, den Steuer
bedarf des Reiches noch zu ſteigern. Auch der Unterſtaats
ſekretär im Reichsſchatzamt Twele beſchwor die Kommiſſion, den
Zentrumsantrag abzulehnen, weil derſelbe die Finanzlage des
Reiches noch mehr zu verböſern geeignet fei. Der Unterſtaats
ſekretär entwarf eine geradezu troſtloſe Schilderung von dem
„Finanzelend des Reiches“. Er erreichte denn auch, daß es bei
der großen Pumpſumme bleibt.

Zum Bau eines Hafens bei Helgoland ſollen 30 Millionen
bewilligt werden. Als erſte Baurate für 1908 werden zwei
Millionen angefordert werden. Der Hafen ſoll angeblich nur
für kleinere Fahrzeuge beſtimmt ſein. Der Referent, wohl
gemerkt, ein Zentrumsmann, bemerkte kurz, Helgoland müſſe
zum beſſeren Stützpunkt für die Flotte gemacht werden. Man
komme um die Bewilligung nicht herum. Schon wollte der
Vorſitzende abſtimmen laſſen, als Singer dagegen prote-
ſtierte, und eine Begründung der großen Forderungen als un
erläßlich bezeichnete. Erſt darauf rückte der Staatsſekretär
mit den üblichen vertraulichen Mitteilungen“ heraus. Es ſoll
durch Anlagen auf Helgoland und durch Küſtenbefeſtigungen
ein Angriff auf Deutſchland zur See ganz weſentlich erſchwert
werden. Die Befeſtigungen auf Helgoland werden ebenfalls
eine Verbeſſerung erfahren. Die größten Geſchütze werden
dort Aufſtellung finden. 700 000 Mark kommen dafür auf den
Etat 1908. Herr v. Tirpitz erntete für ſeinen Vortrag lauten
Beifall der bürgerlichen Abgeordneten. Auf eine Anfrage ver
ſicherte er noch, daß gründliche Erprobungen ergeben haben, der
Helgoländer Felſen ſei viel feſter, als oft angenommen iſt.

Jud Süß.
Novelle von Wilhelm Hauff.

7.

Wir führen unſere Leſer aus dem Offizierszimmer der
Hauptwache in Stuttgart nach dem Hauſe des Landſchafts
konſulenten Lanbek. Jn einem weiten, Kurze Zimmer,deſſen Hausrat nicht überladen und prächtig, aber ſolid undſtattlich iſt, finden wir einen ältlichen Bann von als
mittlerer Größe. Sein Geſicht und ſeine Geſtalt beweiſen,
daß er, als er in den Fünfgzigen ſtand, wohlbeleibt geweſen
r mochte, ſetzt, zehn ahre per hatien ſich Falten um
n und ne gelegt, und der weite Schlafrock von fei

grünen Tuch, t elz verbrämt, war für eine reichlicheFülle 5 fertigt und ſchlug es weite Falten um den Leid
Se die rötlichen Wangen, die klaren grauen Augen, der feſte

ritt, womit er im Zimmer auf und ab ging, ließen, noch
ehe man ſeine volle, ſonore Stimme vernahm, ar daß
defa z Konſulent an Geiſt und Körper noch friſch und

g ſe
Jn der Vertiefu W des breiten Fewert ſaßen zwei ſchöne

J von achtzehn bis zwang Jahren, die dem Alten,er ihnen den Rücken wan ie, be orglich und ängſtlicha anten p auch untereinander flüſterten, ſo lange ſie
73 ihm en icht geſehen wurden. Die eine war bemüht,
Vaters ungeheure Allongeperücke in Ordnung zu bringen, undW dem Fummer, d der aus ihren Blicken ſprach, ſchien ſie

Freude an dem ſchönen zu finden, welchenhre Locken dieſes er es mit ihren
en Händchen bildeten. Die dunkelblauen Augen g gernjungen Dame ſchienen mehr mit der Straße als mit der fei

nen Arbeit, an welcher ſie nähte beſchäftigt, doch waren ihreüge zu ernſt, als da man es müßiger Neugier hätte zu
Hreiben däürfen. 5 m r

Sie hatten mehrere Minuten lang geſchw gen enn dieMihe waren viel zu ſreng haun al daß eng a
Vater, v einen Gedanken nach ing mit Fragen alhätten; ich ſprang die re ähterin auf, ließ a

rien, wei

ſchöne Arbeit zu Boden fallen, beugte den ſchlanken Hals
näher ans Fenſter und ſah geſpannt nach der Straße. Der
Vater z dieſe Bewegungen, hielt ſeine Schritte an, blickte
aufmerkſam nach ſeiner Tochter, und fragte nur mit Blicken;
Kätchen, die jüngere Schweſter, vollendete ſchnell noch eine
Stirnlocke der Perücke, ſetzte dann das Prachtwerk behutſam
auf eine Kommode und kam eben noch zeitig an, um m
Hedwig zu rufen: „Er C er hat heraufgeſehen, Vater;ge r ſchnell; ſieh doch, was er für einen ſonderbaren Kog
an

a a Blankenbergs Jagdkleid,“ ſagte Hedwig leiſe zu
i chweſter.

Geh doch, was per Du von l äras Garderobe
erwiderte die jüngere, bedeutungsvoll lächelnd.

„Er hat Guſtav ſchon oft in dieſem Kleid beſucht,“ ant-
wortete ſie, indem eine dunkle Röte über ihre Wangen flog.

Die Ankunft Guſtavs verhinderte e ma Schweſter,
ger a ihrer Gewohnheit noch länger uälen. Dermer ch ernſter aus als vorhin, er halte ch in ſeinen

i geſetzt un die ſtren ugen auf die Türe ge-heftet; bang und ängſtlich den Schweſtern das Herz,
t t le die Türe aufgin Bruder hereintrat.en orgen“ re für alle drei Parteien

aiſt ein; lich trat der Sohn beſcheiden
um a haben mich wohl dieſen Morgen vermißt,
ater „Es iſt allerdings ein ſeltener Fall inm und Sie wurden vielleicht beſorgt um mich.“

antwortete der Alte ſehr ernſt; „Du biſt altgen um rich verloren zu gehen; aber Zweierlei iſt mir

o daß man Dich nur eine Stunde auf
u ſah, und daß Du dieſe Nacht und ihre Luſt-rkeiten ſo unre elmäß ßig lang bis morgens neun Uhr aus-u olteſt ſchon ſeit einer halben Stunde in Deiner

sagg vin m Weh. dort v uldigt e e lächelnd:;
z au dWüite ch geſchwärmiW o l ne es in re iſt, wennd ratet einmal, ihr Mädchen,

wi b ihn geren an, denn ſie befürchte
ten mit herigen möchte dem alten Herrn mich gefüre

mißfallen. ie können wir dies wiſſen erwiderte J Ded
wig. „Jch habe nie danach gefragt, wo Du Dich mit Deineneiner aden umtreibſt; doch heute, Bruder, biſt Du mir ein

atſel.“
„Und in einem Luſtſchloß bin ich geweſen,“ fuhr der jungeMann fort, „wo weder Jhr beide, noch Papa jemals waren:;

Jhr ertratet es doch nie auf der Wache.
„Auf der Wache!“ riefen die Schweſtern entſetzt.
„Das t mir ſehr unangenehm, Guſtav,“ ſetzte der Land-ſchaftskonſulent hinzu; „meines Wiſſens biſt Du der erſte

Lanbek, den man auf die Wache ſehte.
„Mir iſt es doppelt unangenehm,“ antwortete ſein Sohn, in

dem er den Vater feſt anblickte, „weil es im Grunde eine
Namensverwechſlung zu ſein ſcheint; denn meines Wiſſens
bin nicht ich jener anbek, der die Szene an dem Tiſch des
Juden aufführteDer Alte ſah ihn bleich und betroffen an. et ins
Nebenzimmer, Mäbchen!“ rief er, und als ſich die Schweſternſtaunend, aber ſchnell und gehorſam hatien faßte
er die Hand ſeines Sohnes, zog ihn auf einen Stuhl neben
ſich nieder und fragte haſtig, aber init leiſer Stimme: „Was
iſt e n weißt Du Wer ſagte Dir davon

elbſt,“ antwortete der Sohn.Jude r fragte der Alte. „Wie iſt dies möglich
Er war bei mir auf der Wache; ich ſehe wie Sie ſtaunen,

Vater, e er derziten ie ſich auf noch u v Dinge
vor.“ Der ung Mann hielt es r das beſte, ſeinem Vaterſoviel als mög t zu entdecken; erzählte ihm alſo, wie
aufgebracht der iniſter auf den Konſu enten und ſeine Par

tei ſei, wie der Sohn ihm widerſprochen, wie der Miniſler
ſtatt in heftigeren Zorn zu geraien, ihn plößlich zum Erpedi-
tionsrat ernannt habe. Nur Leas erwähnte er mit keiner
Silbe, der Kapitän hatte ihm dies geraten, und er beſchloß,
davon zu r bis er ſeine abrege en hätte
oder die Entdeckung des unglücklichen rhältniſſes unver
meidlich wäre.

„Jch ſehe, was ich ſehe,“ ſprach der Konſulent nach eini TNachdenken. Meinſt Du, wenn er uns nicht r hätte
er würde mich geſchont und Dich dafür ergriffen
mich gleichſam durch ſeine T zu beſchä d rtet und er hat alle Urſache dazu. J n



Der Felſen ſei ſo feſt, daß er durch das Feuer ſchwerer Geſchütze
keine Erſchütterung erfahre, alſo ſeine Abbröckelung nicht zu
befürchten ſei.

Bebel wendete ſich heftig gegen die Referenten, die es nicht
für notwendig halten, der Kommiſſion eingehende Begründun
gen, für rieſige Ausgaben zu geben. Die beſchloſſene Geheim-
haltung, die natürlich reſpektiert werden wird, bezeichnete Be
bel als zwecklos. Da im Ausland ſchon bekannt ſei, wie große
Summen gefordert werden, könne man ſich dort auch ungefähr
denken, welche Anlagen geplant ſeien. Jm Vorjahre in der
Kommiſſion geheim behandelte Dinge ſeien ein paar Monate
ſpäter bekannt geweſen. Bebel hält die großen Ausgaben für
zwecklos.

Jn einer zweiten Rede meinte der Staatsſekretär, ein altes
franzöſiſches Wort habe Geltung, wonach eine Kanone auf
Land ſo viel wert ſei, wie ein Linienſchiff. Wenn die Marine
verwaltung Deutſchland nur ſchützen will, müßte ſie demnach
nicht Schiffe bauen, ſondern nur Kanonen aufſtellen. Die For-
derung für den Helgoländer Hafenbau wurde bewilligt.

Freiſinnige Anträge zum Reichsvereinsgeſetz.
Zum Reichsvereinsgeſetz haben die Freiſinnigen in der Kom-

miſſion eine Reihe von Abänderungsvorſchlägen gemacht, die
zum größeren Teil Verbeſſerungen, zum kleineren aber auch
Verſchlechterungen enthalten. Zuzuſtimmen iſt der beabſichtig-
ten Befreiung von Wahlvereinen und Wahlverſammlungen zur
Zeit der Wahl, der Gleichſtellung einer öffentlichen Bekannt-
machung der Verſammlung mit einer förmlichen Anzeige, der
Befreiung von Verſammlungen unter freiem Himmel, ſoweit
ſie nicht auf öffentlichen Straßen und Plätzen ſtattfinden, von
der behördlichen Genehmigung. Anzuerkennen iſt ferner die
Abſicht, gewerkſchaftliche Verſammlungen von den Beſchrän-
kungen zu befreien, denen politiſche trotz alledem unterworfen
werden ſollen. Leider aber erſtreckt ſich dieſe Ausnahme zu-
gunſten der gewerkſchaftlichen Veranſtaltungen nicht auf den
J 7, der nach dem freiſinnigen Vorſchlag nicht glatt beſeitigt
ſondern zu einer höchſt albernen Schikane umgewandelt wer-
den ſoll. Die dreitägige Anmeldefriſt für fremdſprachige Ver-
ſammlungen iſt eine boshafte Dummheit: wenn z. B. in Köln
ein Pole ſprechen will, ſo genügen 24 Stunden vollſtändig, um
eventuell den unerläßlichen ſprachkundigen „Ueberwachenden“
aus Birnbaum oder Krotoſchin herbeizuzitieren.

Gefährlich iſt die Beſtimmung, wonach „Verſammlungen,
deren Zweck den Strafgeſetzen zuwiderläuft verboten“ werden
ſollen. Das gäbe der Polizei Anlaß, oppoſitionelle Verſamm
Aungen zu verbieten, weil in ihnen zum Klaſſenhaß oder zu
ſonſtwas „angereizt“ werden ſoll.

Dieſer freiſinnige Vorſchlag iſt aber wohl auch der einzige,
der Ausſicht hat, von der Blockmehrheit akzeptiert zu werden.

Der richtige Arzt für das Dreiklaſſenwahlrecht.
„Zur Reform des preußiſchen Wahlrechtes“ veröffentlicht der

Präſident der Handelskammer Altona, Menck, Mitglied des
preußiſche Klaſſenwahlrecht als „ernes der am beſten bewähr-

ten Pluralwahlrechte“ und findet, daß infolge des beſtehenden
Abgeordnetenhauſes, eine Flugſchrift. Menck bezeichnet das
Wahlrechtes der gebildete Mittelſtand im preußiſchen Abge-
ordnetenhauſe herrſcht. Obwohl er alſo grundſätzlich auf dem
Standpunkte ſteht, daß das preußiſche Wahlrecht gut und
brauchbar ſei, ſchlägt er doch eine Reform in folgender Rich-
tung vor: Man ſolle den 25 größten preußiſchen Städten je
zwei neue Abgeordnetenſitze gewähren. Von den beiden Ab-
geordneten ſoll der eine ein Arbeiter, der andere ein Unter-
nehmer ſein (1), und ſie ſollen beide auf Grund des berufs-
ſtändiſchen Wahlrechts gewählt werden. Der Arbeiterabge-
ordnete ſoll ein wirklicher Arbeiter ſein, wofür als Kenn-
zeichen gelten könnte, daß er bei einer gewerblichen Berufs
genoſſenſchaft verſichert iſt. Nach Mencks Vermutung würden
die 25 neuen Abgeordneten zweifellos faſt ſämtlich der äußer-
ſten Linken angehören, während die 25 Unternehmerabgeordne-
ten ſich zumeiſt den beiden Mittelparteien anſchließen würden.
Außerdem tritt Menck für die Umwandlung der indirekten
Wahl in eine direkte und für die Einführung der geheimen
Wahl an Stelle der öffentlichen ein.

Die Voſſ. Ztg. ſcheint ſich für dieſen Plan leiſe zu erwär
men. Sie ſpricht mit wohlwollendem Ton von dem „national-
liberalen Abgeordneten Menck“. Sie hat total vergeſſen, daß
dieſer Herr Menck vor fünf Jahren ſogar aus der national
liberalen Partei hinausgeworfen wurde, weil er dieſe Partei,
durch ſeine brutal geäußerte Feindſchaft gegen das Reichstags-
wahlrecht allzuſehr kompromittierte.

Voſſiſche Prophetis. Die Voſſ. Zeitung ſchreibt:
Wir hoffen, daß morgen der Miniſterpräſident eine bündige

Erklärung abgeben wird, ein Geſetzentwurf über die Um-
geſtaltung des preußiſchen Wahlrechts werde in kurzer Zeit
eingehen und wenigſtens ſo wichtige Verbeſſerungen enthal-
ten, daß allſeitig ein erheblicher Fortſchritt anerkannt werden
muß. Jnsbeſondere iſt der Uebergang zur geheimen Abſtim-
mung als ein unerläßlicher Beſtandteil der Reform zu be-
zeichnen.

„”öD o -„Sm

zu populär und auch Du wirſt ihm nach und nach zu be-
kannt mit den hieſigen Bürgern, weil Du jetzt ſtatt meiner
die Armenprozeſſe führſt Der Expeditionsrat iſt eine
Falle, die er uns beiden legen woll. e, der kluge Fuchs.“

„Wie verſtehen Sie dies, Papa fragte Guſtav, dem es
leichter ums Herz wurde, ſeit er ahnete, wie ſein Vater die
Sache aufnehme.

„Sieh, Freund,“ ſprach der Alte zutraulicher, als er je
getan, „Du wirſt das Opfer dieſer Kabale; aber ſo wahr ich
Dein Vater bin, Du ſollſt es nicht lange ſein. Dieſer Jude
denkt aber alſo: verwehre ich Dir, dieſe Stelle anzunehmen,
weil Du dadurch in üblen Geruch kommen könnteſt, ſo macht
er es zu ſeiner Ehrenſache, beklagt ſich beim Herrn und er-
greift die einzige Gelegenheit, die ſich bot, mich zu zwingen,

mein Amt aufzugeben. Er kennt mich, er weiß, daß
er ſo wenig als der Herzog mich abſetzen kann, er weiß auch,
wer der alte Lanbek iſt, nämlich ſein Feind. Nehmen
wir die Stelle an, kalkulierte er weiter, ſo werden wir ver-
dächtig bei allen, die das Beſſere wollen. Der Vater, Kon-
ſulent der Landſchaft, würde man denken, der Sohn Ex-
peditionsrat; gekauft hat ihm der Alte die Stelle nicht, und
der Süß gibt bekanntlich nichts ohne großen Gewinn an Geld
oder geheimen Einfluß, folglich ſind wir übergetreten zu
dem Gewaltigen. So glaubt er, werden die Leute urteilen,
und er hat es recht klug gemacht, aber er kennt mich nicht
anz; noch weiß ich, gottlob! ein Mittel, um das Vertrauen
er Beſſeren zu erhalten, und Du wirſt und bleibſt Expe-

ditionsrat; ändern ſich die Verhältniſſe, ſo wirſt Du wieder
Aktugarius, und die Menſchen erkennen dann Deine Unſchuld.“

„Aber Vater!“ ſagte der junge Mann zaudernd, „Jhr
Ruf iſt felſenfeſt, aber der meinige? Wie lange wird es
noch anſtehen, bis die Verhältniſſe ſich ändern!“
„Sohn!“ erwiderte der Alte nicht ohne Rührung. „Du
ſtehſt, wie dieſes ſchöne Land bis in das innerſte Mark zer-
rüttet iſt; meinſt Du, es könne immer ſo fortgehen
Glaub' mir, ehe der Frühling ins Land kommt, muß es
anders werden; ſchlechter kann es nimmer werden, aber beſſer.
Darum glaube mir und vertraue auf Gott!“

(Fortſetzung folgt.

Das würde ſich immer noch hören laſſen, wenn es ſich um die
Ankündigung einer Notreform handeln würde, die noch
vor den Landtagswahlen bewerkſtelligt werden ſoll. Das aber
davon keine Rede ſein tang, perirchext heute abermals die wohl
inſtruierte Deutſche Tägesztg. Was aber dann?

Der Königsberger Schandſäulenprozeß wird jetzt ſogar von
Naumanns Hilfe ſo beleuchtet:

Was ſtand in dem Artikel? Eine ſüddeutſche ſogialdemo
kratiſche Zeitung hat ihn wörtlich nachgedruckt. enn man
ihn lieſt, iſt man wie vor den Kopf geſchlagen, daß der Artikel
eine Majeſtätsbeleidigung enthalten ſoll. Der Name des
Kaiſers kommt gar nicht darin vor. Die Vosheit gegen das
Denkmalkomitee iſt mäßig pointiert. Die Ueberſchrift iſt
wenig geſchmackvoll der Redakteur erklärt ſie für ein Zitat
aus einer nationalliberalen Zeitung aber das übrige ſind
mehr oder weniger ſachliche, hiſtoriſche Auseinanderſetzungen
darüber, was für eine Rolle die Hohengzollernfamilie in jenen
Unglücksjahren geſpielt, und daß die Königin Luiſe durchaus
nicht verdiene, als Nationalheilige gefeiert zu werden. Man
nennt ſie in Anführungszeichen „edel“ und „hochherzig“.
Ueber ihren Charakter werden einige ſehr bittere und beleidi-
gende Worte geſagt. Die ſtammen aber nicht von dem Re
dakteur Marckwald, ſondern von keinem geringeren als
Alexander v. Humboldt

Ganz davon abgeſehen, daß in dieſem Fall der frühere
Präſident der preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften, A.
v. Humboldt, der Verbrecher iſt, zu was für Zuſtänden ſoll
das führen, wenn die wiſſenſchaftliche Forſchung in Gefahr
kommt, mafeſtätsbeleidigend zu werden, ſobald ſie die Dinge
beim Namen nennt. Das erſcheint als das Un erhörte bei
dieſer Anklage und bei dieſem Urteil, über das gewiß die
Akten mit dem Wahrſpruch des Verhandlungsleiters noch
nicht geſchloſſen ſind.
Die Verhandlungen gegen Grafen Hohenau und Lynar ſind

nach der Köln. Ztg. vor dem Kriegsgericht in Potsdam in
der zweiten Januarhälfte anberaumt. Juſtizrat Sello hat die
Verteidigung Hohenaus übernommen. Maximilian Harden
wird als Zeuge vernommen werden.

Verurteilter Zahlmeiſter. Das Kriegsgericht in Düſſel-
dorf verurteilte den Zahlmeiſter Wilhelm Görler vom dor-
tigen Bezirkskommando wegen Veruntreuung von 5000 Mark
Offiziersgeldern und wegen Urkundenfälſchung zu drei Mona-
ten Gefängnis und Degradation. Der Verurteilt wurde ſo-
fort verhaftet.

Ausland.
Schweiz. Zeichen der Kriſe. Jm Jahre 1906 wurden

im Kanton Zürich 94 469 Zahlungsbefehle erlaſſen. Jn 63 000
Fällen handelte es ſich dabei um Beträge von unter 100 Frank.
Zu einer Pfändung kam es in 31 826 Fällen. Von dieſen waren
aber 10 183 erfolglos. Das heißt alſo: bei mehr als 10 000
Schuldnern fand der Gerichtsvollzieher nur das wenige an
Hausrat, vor, das durch das Geſetz vor der Beſchlagnahme
durch den Gläubiger geſchützt iſt. Bei 4674 Schuldnern wurde
der Lohn gepfändet. Jn der Schweiz iſt es in das Ermeſſen
des Vollziehungsbeamten geſtellt, wieviel ein Schuldner zum
Unterhalt ſeiner Famile unbedingt benötigt; der Reſt des
Lohnes kann dann von dem Gläubiger mit Beſchlag belegt
werden.

Prozeß Peters von Hennigſen.
(Beleidigungsklage Dr. Karl Peters gegen die Kölniſche Zei-

tung' und Gouverneur a. D. v. Bennigſen.)
Hg. Köln, 9. Januar 1908.

Zur heutigen Verhandlung ſind als Sachverſtändige der be-
kannte Pſychiater Profeſſor Aſchaffenburg (Köln) und
der frühere Gouverneur von Deulſch-Oſtafrika, Generalleut-
nant z. D. v. Liebert erſchienen. Dieſer wünſcht mög-
lichſt bald abgefertigt zu werden, da er im Reichstage unab-
kommlich ſei.

Vert. Falk: Jch möchte eine Erklärung abgeben. Jch
teile mit, daß Herr v. Bennigſen vom Reichskolonialamt als
ſeiner vorgeſetzten Behörde von der Pflicht der Amtsverſchwie-
genheit in jeder Hinſicht entbunden worden iſt. Hierauf
wird die Ausſage des verſtorbenen öſtreichiſchen Generalkon-
ſuls Dr. Oskar Baumann in Sanſibar verleſen. Bau-
mann hat bekundet, daß er 1892 bei ſeinem Marſch von
Tanga nach dem Kilimandſcharo Gerüchte hörte, die ihm Pe-
ters nachher ſelbſt beſtätigte, daß dieſer einen ſchwarzen Die-
ner und eine Dienerin wegen des heimlichen Einverſtändniſſes,
das zwiſchen ihnen beſtand, an der Eingangspforte des Lagers
habe aufhängen laſſen. Später habe Peters ihm und andern
Herren gegenüber im Hotel Briſtol in Berlin beim Souper
die Aeußerung getan: „Jch bin ein ſtiller ernſter
Paſtorenſohn aus Lauterbach a. d. Elbe,
aber die Brüderſchaft mit dieſem Schweinpaßt mir nicht.“ Dr. Peters, Herr Dr. Baumann
hat ſelbſt vor ſeinem Tode dieſe Darſtellung für falſch er-
klärt. Jm übrigen bin ich nicht aus Lauterbach ſondern aus
Neuhaus a. d. Elbe. Von dieſer angeblichen Aeußerung hat
keiner der anderen Herren, die an jenem Souper teilnahmen,
etwas gehört. Juſtizrat Sello: Jch halte es doch für
notwendig, über den Geiſteszuſtand des Dr. Baumann den
Dr. Martins aus Berlin zu hören. Wir werden den vom
Vorſitzenden verlangten Koſtenvorſchuß von 100 Mk. daran
wenden. (Heiterkeit.) Vor ſ. Hoffentlich iſt es der letzte.
(Heiterkeit Vert. Falk Jn bezug auf Baumann
changiert der Privatkläger unaufhörlich ſeinen Standpunkt.
Abwechſelnd bezeichnet er ihn als einen kranken Mann, mit
dem man Mitleid haben müſſe, als einen Meineidigen, der
ſeine Ausſage wider beſſeres Wiſſen gemacht hätte und als
einen ehrlichen und verranigen Mann, der nur mißverſtan-
den worden wäre. Zeuge Rechtsanwalt Heine aus Deſ-
ſau hat ſeinerzeit bei der Vernehmung des Dr. Baumann in
Sanſibar das Protokoll geführt. orſ.: Jſt die Aus-
ſage des Dr. Baumann darin richtig wiedergegeben
Zeuge: Ganz beſtimmt. Baumann hat mir dann privatim
noch andere Aeußerungen von Dr. Peters mitgeteilt, aus
denen ſich der Schluß ziehen ließ, daß die Hinrichtungen
lediglich aus geſchlechtlichen Motiven erfolgt ſeien. Außer-
dem erzählte mir Baumann, daß dieſe Erklärung in ganz
Afrika ſchon um deshalb allgemein geglaubt wurde, weil die
Todesſtrafe für einen Diebſtahl nicht üblich iſt. Vor ſ.:
Haben Sie den Dr. Baumann genau gekannt? Zeuge:Jawehl Vor ſ. War er glaubwürdig, war er geiſtes-
eſund W Er war von einer ſeltenen Geiſtes-harte und ſeltenen Offenheit. Er hat mir auch niemals mit

geteilt, daß er bei ſeiner Vernehmung falſch verſtanden wor-
den wäre. Das war ſchon deshalb unmöglich, weil ſeine
Vernehmung ſehr kurz war und er als gebildeter Mann ſich
klar und deutlich auszudrücken wußte. ch halte ein Miß
verſtändnis für ausgeſchloſſen. Juſtizrat Sell o Jch be
antrage die Vernehmung des Hauptimanns a. D. Wolter aus
Berlin, dem Baumann noch ſechs Wochen vor ſeinem Tode
in Sanſibar geſagt hat, man dürfe ſeine Aeußerungen nach
einem guten Diner nicht für bare Münze nehmen und er
hoffe, ſie noch richtig ſtellen zu können. Außerdem beantragte
er die Ladung des Dr. Hinz (Berlin), dem Jahnke am
20. Oktober 1891, alſo am Tage nach der Hinrichtung des
Mabruk ſchrieb: „Geſtern haben wir einen Schwarzen wegen
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gyrryie r aaſfenburg:ſtigen Zure ungefähi keit Baumanns zu zweifeln, wentgſtens
nach dem bisherigen Material. Dr. Peter s Ich wilk
die Glaubwürdigkeit Baumanns nicht weiter bezweifeln.
Vert. Falk Die Aeußerung des Jahnke, man habe auf
der Station nur mit geladenem Gewehr im Arm geſchlafen,
iſt unrichtiig. Jahnke iſt wegen grobem Amts
mißbrauches, es handelt ſich um Durchſteche-
reien, mit dem berüchtigten Friedrich Schröder, dis
ziplinariſch entfernt worden.

Nächſter iſt der Tiermaler Kuhnert. Vor ſ.
Sie haben fruher Jhr Mißfallen uber die Hinrichlungen aus
geſprochen Zeuge: Ja, aber heute halte ich das Ver
halten des Dr. Pelers nach reiflicher Ueberlegung für be
rechtigt. Die ganze Gegend war unſicher und zwei Karawa
nen waren geplündert worden. Vert. Falk: Sie ſind
aber von der Station aus täglich auf die Jagd und zum
Malen gegangen, ohne Bedeckung mitzunehmen. Zeuge-
Ich habe es eben gewagt. Vert. Falk Sie haven 1896
an das Auswartige Amt einen Brief geſchrieben, indem Sie
das Hängen des Mabrek als eine Schmach bezeichnen und
äußern, daß die Wiederanſtellung des Dr. Peters ein natio-
nales Unglück ſein würde. Zeuge: Das ſchrieb ich aus
meiner damaligen Auffaſſung heraus. Vert. Falk: Iſt
es richtig, daß Peters Sie einmal gef. agt hat: „Sie
gehen nun weg von mir und haben noch nie
einen Schwarzen geſchoſſen? Wollen Sie
nicht einmal einen Schwarzen ſchießen?Zeuge: Peters fragte mich nur, ob ich nicht den Feld
zug gegen Malamta mitmachen und dabei einen Schwarzen
ſchießen wollte Vert. Falk Sie waren damals über
die Zumulung entrüſtet? Zeuge: Das kann ſo ſchlimm
nicht geweſen ſein, denn ich bin ja hie doch mitgegan-
gen. Vert. Falk: Eines Tages ſoll Peters mit einer
Reihe Schwarzer an der Kette auf die Station zurückgekom-
men ſein. Auf die Frage, was die denn verbrochen hätten,
ſoll Peters n geanl wortet haben: „Nichts. aber man
muß ſo mit ihnen verfahren, ſonſt kann man ſie nicht im
Zaume halten Zeuge: Jch weiß wirklich nicht, ob
ich das geſagt habe. Vor ſ. Haben Sie ein ſchwaches
Gedächtnis Zeuge: Nein, mein Gedächtnis iſt tadel-
los. Vor ſ. Nun, heute ſcheint es mir nicht tadellos
zu ſein. Vert. Falk Jch beantrage, den Major von
Bennigſen, den Bruder des Betlagten, zu laden, zu dem der
Zeuge dieſe Aeuperung getan hat. Jch habe noch eine wei-
tere Frage an Heren Kuhnert. Waren Sie bei der Hinrich
tung des Mabruk zugegen Zeuge: Jch kam eines
Tages 2 die Station zurück und ſah den Mabruk wim-
mernd auf der Erde liegen, und da bin ich aus Neu
gierde mit zur Hinrichtung gegangen.Vert. Falk Nach der Hinricheung haben- Sie mit Peters
und Pechmann gefrühſtückt. Jſt dabei ein Trinkſpruch aus-
ebracht worden: „Jch trinke auf das Wohl desfeklgeg Mabruk.“ J Jch kann mich deſſen

nicht entſinnen. Vor ſ. Haben Sie vielleicht früher auf
S Zeuge: Nein, das iſt nicht meine Manier.

Aber vielleicht hat man meine Aeußerungen falſch aufgefaßt.
Ich war anderer Auffaſſung in bezug auf die Be
handlung der Eingeborenen. Nachdem ich aber jetzt die Grau-
amk. ilen mit angeſehen habe, welche dieſe Teufel in Men-
chengeſtalt begehen, bin ich anderer Meinung geworden. Jm
roßen oſtafrikaniſchen Aufſtand von 1905 haben ſelbſt diePywargen Weiber ſcheußliche Grauſamkeiten verübt, die jede

menſchliche Phantaſie überſteigen. Seitdem bin ich der Mei
nung geworden, daß man die Schwarzen im Frieden, wo ſie
harmlos ſind, ſtreng, aber gerecht behandeln ſoll, beim Auf
ſtande aber ſind ſie Beſtien.

Zeuge Reichstagsabgeordneter Generalleutnant z. D. von
Liebert: Jch muß vorausſchicken, daß ich ſehr ungern
hier erſchienen bin, da die beiden die iereinander gegenüberſtehen, meine volle Hochachtung genießen.
Jch ſtehe alſo beiden Parteien mit Wohlwollen, aber voll
kommen neutral gegenüber. Bezüglich der e kann
ich mich auf mein ausführliches Gutachten im Münchener Pro
eß berufen. Jch habe in München dargelegt, daß die Verhältniſſe am Kilimandſcharo eigentümliche W dadurch, daß

der Berg in viele verſchiedene Vegetationsſtufen zerfallt. Die
Schwarzen ſitzen in der ſogenannten Bananenzone und nehmen
es den Weißen übel, wenn ſie e nahe bei derſelben an
ſiedeln. Dr. Peters hatte eine ſehr ſchwierige Stellung, weil
er kein Militär war, er war auch nicht einrangiert in die
Begamtenreihe des t Dazu kam noch, daß der
Vorgänger von Peters Major Wißmann war, vor dem die
Neger den größten Reſpekt hatten. Als dieſer aus der Ko
lonie weg war, regte ſich bei den Negern ein Gefühl der Ver
geltung, ſie dachten der deutſchen Herrſchaft jetzt eines aus
wiſchen zu können. Was die Handlungsweiſe von Dr. Pe
ters anlangt, ſo halte ich prinzipiell Milde für das richtigſte.
Man muß aber einen Unterſchied machen, ob ſo jemand drau
ßen in der äußerſten Gefahr befindet oder als Gouverneur in
Dar-esSalagam ſitzt. Ob die Hinrichtung des Mabruk und
der Jagodja notwendig war, darüber kann ich mir kein Ur
teil erlauben, weil das nur der Beamte aus dem Moment
heraus, als dem er handelte, beurteilen kann. Da muß jeder
nach ſeinem eigenen Gewiſſen handeln. Manchmal muß man
milde gegen den Neger vorgehen, manchmal ſchroff, ja viel
leicht grauſam ſein. Daß die Nachricht von der Hinrichtung
durch das ganze Schutzgebiet Fang iſt, glaube ich nicht,
die Tötung von zwei Menſchen iſt für afrik a-
niſche Verhältniſſe etwas anz Gleich-gültiges. Die Unruhe im Schutzgebiet entſtand erſt nach
der Bebelſchen Rede im Reichstag. Man kann nicht vom grü-
nen Tiſch aus theoretiſch urteilen, ſondern muß immer die
Verhältniſſe berückſichtigen, unter denen ſolche Handlungen
ausgeführt werden.

Von Bennigſen: Sie haben ausgeführt, es wären
wohl bei Dr. Peters für die Verlegung der Station von
Moſchi nach Marengo militäriſche ründe maßgebend ge
weſen, aber wir hörten hier, daß der Unteroffizier Wieſt mit
ein paar Leuten die ganze Station Maſchi gehalten hat. Wenn
ich Jhnen das vorhalte, müſſen Sie da nicht zu einer Ab
änderung Jhres Urteils kommen. Sachverſt.: Die Ne
ger wiſſen, daß ein Unteroffizier mit ein paar Mann nichts
ausrichten kann. Von einem Reichskommiſſar aber nehmen ſie
an, daß er ganz andere Saiten aufziehen werde. Von
Bennigſen: Das iſt ein Widerſpruch. Erſt ſagen Sie,
man könne mit wenig Mann die Station nicht halten, und
nun ſagen Sie, ein Unteroffizier könne ſie halten. Sach ver-
ſtändiger: Ja, ich habe aber auch auf den Unterſchied
zwiſchen einem Unteroffizier und Reichskommiſſar hingewieſen.
Vert. Falt Glauben Sie wirklich, daß die Nachricht von
der Hinrichtung Mabruks und der Jagodja erſt durch die Rede
Bebels in Oſtafrika bekannt wurde Sachverſt.: Jn
München hat Dr. Becker ſo ausgeſagt. Vert. Falk Der
Brief des Biſchofs Smithies ſtammt doch ſchon aus dem Jahre
92, während die Rede Bebels im Jahre 96 gehalten wurde.
Jn dieſer Beziehung muß doch alſo ein Irrtum Jhrerſeits
vorliegen. Sach verſt.: Die Hinrichtung mag den Be
amten bekannt geweſen ſein, aber der großen Maſſe der Be
völkerung ſicher nicht. Vert. Falk Glauben Ew. Exzellenz,
daß, für einen kaiſerlich-deutſchen Beamten und für einen kaiſer
lichen Offizier in Afrika, mag er in einer Gefahr ſein in
der er woille, ſtets und unter allen Umſtänden dieſelben Grund
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he von Ehre und Sittlichkeit maßgebend ſein müſſen, wie
n Europa Von Liebert;: s iſt eine moraliſche

Frage, die ich bejahen muß. Aber ich bitte, auch das Ge-
hl der Verantwortung nicht zu vergeſſen. Vert. Falk

Selbſtverſtändlich, für mich handelt es ſich darum feſtzuſtellen,
daß für Hand ungen eines Europäers in Afrika nicht agra-
biſche oder ſonſtige Anſichten maßgebend ſein ſollen, ſondern
lediglich die hier in Europa geltenden Anſchauungen von Sitte
und Anſtand. Von Liebert: Fch bitte immer zu be-
rückſichtigen, auf welch exponiertem Poſten unſere Pioniere
draußen ſtehen. Juſtizrat Sello Würden Sie es mit
den Grundſätzen von Anſtand, Würde und Sittlichkeit unter
Umſtänden für vereinbar halten, wenn ein Neger, der nächt-
licherweiſe mit dem Revolver in das Haus ſeines Herrn ein
gebrochen war, mit dem Tode beſtraft wird B. Liebert:
Das muß ich dem zubilligen, der die Verantwortung dafür
übernehmen will. Vert. Falk Würden Sie auch eine Exe
kution für berechtigt halten, bei der ſexuelle Motive in Fragekommen V. Pkerert: Darüber verweigere ich die Ant
wort. Vor ſ.: Es wird dabei ja nicht geſagt, daß Dr. Pe-
ters ſich von ſeruellen Motiven habe leiten laſſen. V. Lie-
bert Von meinem Standpunkt aus halte ich eine ſolche
Hinrichtung nicht für gerechtfertigt.

„Jn der Nachmittagsſitzung wird als Zeuge Jngenieur Her
mes vernommen. Jn der Disziplinarverhandlung hat er
ausgeſagt, er habe einer Unterredung zwiſchen Dr. Peters und
dem Oberingenieur Miittelſtädt beigewohnt. Dr. Peters habe
dabei geſagt, ein Mädchen habe mit einem eingeborenen Die-
ner Umgang gehabt, und er habe deshalb den Diener und
das Mädchen aufhängen laſſen. Der Zeuge bekundet heute,
er könne nicht mehr genau ſagen, was damals geſprochen
wurde.

Von Bennigfen: Wenn Unvuhen entſtanden ſind,
ſo muß das Auftrelen des Dr. Peters ein verfehltes geweſen
ſein. Für uns iſt es ſehr wichtig, feſtzuſtellen, wie die Ver-
hältniſſe vor Peters und nach ihm waren. Dr. Peters:
Ich habe neun Expeditionen in Afrika gemacht, davon waren
ſieben ftiedliche. Wenn man nur eine Expedition unter
nimmt und den Eingeborenen Geſchenke macht oder mit ihnen
Jagden unternehmen will, dann kommt man ſehr gut und
friedlich durch. Jch hatte aber den Auftrag Sr. Majeſtät,
das Kilimandſcharogebiet einzuverleiben. Da durfte ich nicht
dulden, daß die Boten befreundeter Stämme verſtümmelt wur-
den. Dr. Lent hat geſagt, er werde zeigen, wie man es
anders, wie Dr. Peters, machen könne. Er ging friedlich zu
den Marengos und ſagke, ich bin nicht ein ſolcher Mann wie
Peters. Sie ließen ſich ſeine Geſchenke gefallen, nahmen ihm
den Helm ab und ſchlugen ihn tot. Jch hatte die Aufgabe,
die Stämme, die mit uns befreundet waren, zu ſchützen.
V. Bennögſen: Ich habe ſchon geſagt. daß Dr. Peters
durchaus ſeine Pflicht tat als er Pgen die Marengos vorging.
Aber die Marengos kamen für die Sicherheit im Kiliman
dſchavogebiet durchaus nicht in Betracht. Dr. Peters:
Jch kann nur ſagen, daß die Lage am Kilimandſcharo da-
mals ſehr unruhig war. Nacht für Nacht waren wir in
oloſſaler Angſt, daß unſere Station niedergemacht werden
önnte. Jch war immer überraſcht, wenn ich morgens auf-
wachte und noch lebte. Zeuge Schriftſteller und Maler
Kallenberg (Bayreuth) ſagt aus: Die Verhältniſſe in
Moſchi kenne ich ſehr genau, die Volksſtämme waren uns

ſtets freundlich. Es war die wichtigſte Aufgabe
er Reichsbeamten, die Beziehungen zu dem Sultan Mandaro,

einem der mächtigſten. Fürſten, ſo freundlich wie möglich zu
geſtalten. Da man ſchon in den achtziger Jahren ſeine poli-
tiſche Bedeutung erkannt hatte, ließ man die Verbindungs-
ſtation Moſchi errichten. Herr von Wißmann machte aus ihr
einen Fort. Als Herr von Wißmann den Häuptling Einna
niedergeworfen hatte, leuchtete die Sonne des Friedens über
dem Lande. Jch habe meine Information aus dem mili-
täriſchen Journal de Kompagnieführers e rndas mir täglich zugänglich gemacht wurde. Jn M fand
ich eine ſehr friedliche Situation vor. Der Lejter der Sta-
tion im Jahre 1891, Herr von Witzleben, ſchrieb mir im
Dezember, daß ſie auf der Station ſehr gut ſäßen. Auch mit
den Miſſionaren kämen ſie gut aus, denn dieſe hätten erkannt,
daß erſt das Amt komme, dann das Gebet und dann auch
verſchiedene Unterhaltungen. Er ſchrieb dann auch von einer
amerikaniſchen Choriſtin, die durch das Land ganz allein mit
ihren Trägern gereiſt ſei. Juſtiztat Sell o Wieviel Tage
waren Sie am Kilimandſcharo Zeuge: Drei Tage.
Juſtizrat Sello Und da haben Sie ein ſo genaues Bild
bekommen Zeuge Es koinmt auch auf die Beobach-
tungsgabe drauf an. Zeuge Oberbahnaſſiſtent Wittſtöck
hat von einer Aufregung der Bevölkerung nichts bemerkt. Ueber
die Motive zu den Hinrichtungen hat er nichts gehört.

Es wird hierauf als Sachverſtändiger Provinzialpater Acker
pechtſreben vernommen: Jch habe den Eindruck gewonnen,
daß die g t von Dr. Peters nicht gerechtfertigt
waren. Vor ſ.: Konnte aber Dr. Peters, wenn er da
mals ſeine Lage für gefährlich hielt, glauben, daß
er. mit äußerſter Strenge vorgehen müſſe Sachverſt.:
Ich glaube nicht, daß ein entflohener Kettengefangener zum
Tode verurteilt werden kann. Jagodja war ja aber keine
Kettengefangene und konnte jederzeit weglaufen. Verteidi-
ger a Sie waren 18 Jahre in Afrika und haben viel
mit Negern verkehrt Sach v. Täglich. Der Neger
iſt weniger gebildet als der Europäer aber das Leben liebt
er wie wir. Jn Afrika muß man Gerechtigkeit, Güte und
Strenge miteinander verbinden. Dr. Peters betonte zu ein
ſeitig die Strenge. Vert. Falk Wie würden Sie ur-
teilen, wenn Sie wüßten, daß geſchlechtliche Motive bei der
Hinrichtung maßgebend waren. Sach v.: Wenn das ſicher
wäre, dann mußte ſofort gegen Dr. Peters eingeſchritten werden. Vert.: Sie u in München aus einem Ent-
laſtungs- Sachverſtändigen ein Dauer nie des
Dr. Peters geworden Sach v.: Jawohl. Trotzdem ich
die europäiſchen Verhältniſſe mit den afrikaniſchen keineswegs
gleichſtelle, bin ich der Ueberzeugung, daß Peters nicht ge
recht und nicht milde war. Vorſ.: Peters ſagt, daß er
die Weiber als Geſchenk des Häuptlings annehmen mußte,

um dieſen nicht z. beleioigen. Sach v.: Die Häuptlinge
ſchenken dem Europäer eben das, wovon ſie glauben, daß er
es braucht. Nach meiner Anſicht hätte es genügt, den Häupt
ling aufzuklären. Mit Aufklärung erreicht man bei den Re
g27 überhaupt ſehr viel. n zrat Sello Durfte Pe
ers nicht ſtrenge ßnahmen kreffen, in dieſen gefährlichenan da über dem Kilimandſcharo niemals die Sonne des
riedens lächelte Sach v.: Jch glaube nicht, daß es

dort ſchlimmer war als anderswo, aber Peters hatte die Auf
faſſung: Gewalt gegen Gewalt! Deshalb will ich ſeinen
guten Glauben nicht bezweifeln. Vert. Falk Was hal-
ten Sie von der Aeußerung des Biſchofs Smithies über Ve-
ters Sachverſt.: Biſchof Smithies war ſehr gewiſ-
ſenhaft und würde ohne ſorgfältigſte Prüfung Pelers gewiß
nicht einen Mörder genannt haben. Hierauf wird die Wei
terverhandlung auf Freitag 9 Uhr vertagt

Deutſcher Reichstag.
75. Sitzung. Donnerstag, den 9. Januar, nachmittags 2 Uhr.
Am Bundesratstiſche: v. Bethmann- Hollweg
r e ſind je eine Jnterpellation der So-zial demokraten und des Zentrums über die

eiten bei der Reform des Knappſchafts-
weſens.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Beratung der
Novelle zum Geſetz über den

Unterſtüßungswohnſitz.
Der Entwurf ſetzt die Friſt zur Erwerbung des Unter-

ſtützungswohnſitzes von zwei auf ein Jahr herab und beſtimmt,
daß der Unterſtützungswohnſitz bereits nach zurückgelegtem
ſechzehnten Lebensjahr, ſtatt wie bisher erſt nach zurückge-
legtem achtzehnten erworben wird.

Staatsſekretär v. Bethmann- Hollweg Die No-
velle erſcheint in derſelben Faſſung wieder, wie vor zwei Jah-
ren. Die damalige überwiegende Kommiſſionsmeh heit erklärte
ſich mit der Grundtendenz des Entwurfes, Entlaſtung der
Heimatgemeinden zu ungunſten der Arbeitergemeinden, durch-
aus einverſtanden. Das vlatte Land hat ein Anrecht darauf,
ſeine Armenlaſten vermindert zu ſehen, wenngleich es töricht
wäre, von dieſem Entwurf eine Hemmung der Landflucht zu
erwarten. Einige von der damaligen Kommiſſion be chloſſe
nen Zuſätze haben die Regierungen nicht akzeptiert. Es han-
delt ſich um Ausnahmebeſtimm mgen über die Wanderarbets-
ſtätten, und Arbeiterkolonien, über die Regelung des Unter-
ſtützungswohnſitzes unehelicher Kinder und über die in be-
ſtimmten Fällen noch vor Ablauf der Erwerbungsfriſt zu ge-
währenden Unterſtützung. Die Regierungen haben übrigens
nicht aus prinzipiellen ſondern weſentlich aus formalen und
redaktionellen Gründen diè Vorſchläge der damaligen Kom-
miſſion nicht akzeptiert. Jch bitte, den Entwurf einer erneu-
ten Prüfung zu unterziehen.

Abg. v. Gamp-Maſſauen (Rpt.) freut ſich, daß
man den Landwirtſchaftsrat über die Frage gehört habe, bil-ligt die Grundtendenz des Entwurfes, bedauert aber die Nicht

akzeptierung der Aenderungen der damaligen Kommiſſion, weil
dadurch erneute Kommiſſionsberatung notwendig werde.

Abg. Herold (Ztr.) hält es für erwägenswert, ob nicht
beſondere Beſtimmungen für Vorortgemeinden zu treffen ſeien,
n beantragt eine Ueberweiſung an eine 21gliedrige Kom-
miſſion.

Abg. v. Brockhauſen (konſ.) ſpricht ſich im Sinne des
Abg. Gamp aus und wünſcht ebenfalls Kommiſſionsberatung.

Geheimrat Halle y erklärt die Ausdehnung des Unter-ſtützungswohnſitzgeſetzes auf ElſaßLothringen für wünſchens
r aber, daß dazu ein Lanbelnſühruggsgeſep not
wendig ſei.

Abg. HornReuß (natl.) bezeichnet es als eine Ehren-
pflicht der großen Städte, die erhöhten Laſten zu tragen,
weil ſie von der Abwanderung den größten Vorteil haben.
Ueber Einzelheiten werden wir in der Kommiſſion zu reden
haben und wir hoffen, eine befriedigende Löſung zu finden.
(Beifall b. d. Natl.)

Abg. Kaden Kryüer Man hat die Vorlage zur Freude
der konſervativen Redner dem Landwirtſchaftsrat vorgelegt;
ſie auch einer Prüfung durch die Vertretungen für Handel und
Induſtrie und den Verein für Armenpflege unterziehen zulaſſen, iſt der Regierung nicht eingefallen. (Sehr wahr! b. d

Soz.) Vor zwei Jahren hat ja die r ſelbſt einge
ſtanden, daß es ſich um ein agrariſches Geſetz handelt. (Zu-
ſtimmung b. d. Soz.) Natürlich ſind die Agrarier noch längſtnicht Frieden Des Pudels Kern iſt, daß die Regierung
unter Hinweis auf die Verſchiebung der Bevölkerung eine
Pflichtenverſchiebung vom Heimatsort auf den Arbeitsort vor-
nehmen will. Die Motive erzählen viel von Billigkeit; aber
man waill dieſe angebliche Billigkeit nur zugunſten der Agra-
rier gelten laſſen. Man kommt mit Frlickwerk ſtatt eine
gründliche Reform des höchſt reformbedürftigen Armenweſens
vorzunehmen. Gegen die Armen werden das haben früher
ſelbſt konſervative ſächſiſche Landtagsabgeordnete zugeſtanden

die ärgſten Brutalitäten geübt, unter den Augen der Be-
hörden, und ohne daß die Behörden einſchreiten. Das Sy-
ſtem der Abſchiebungen iſt zu einem wahren Folterſyſtem aus
gebildet worden, und man ſcheut ſich nicht, wie noch jüngſt
aus Mühlheim a. Ruhr gemeldet wurde, dieſes moderne
Folterſyſtem gegen Arme, Kranke, ſchwache Frauen in Anwen-
dung zu bringen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Aber an eine
Reviſion des r denkt man nicht. Nur den
Agrariern ſoll nicht auf die Taſche geklopft werden, und daber
kommt man mit dieſer Novelle. Die Brutalitäten laſſen Sie
(nach rechts) freilich kalt. (Lachen rechts.) Jhr Lachen be-
ſtätigt mir meine Worte. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Der
Arme iſt rechtlos. Ein kraſſer Fall für viele: Ein Mädchen
kann die Koſten der Verpflegung in einem Krankenhauſe nicht
bezahlen, wird deshalb neun Jahre in der Anſtalt zwangs-
weiſe zurſickgehalten und gebärt während der Zeit drei un-
eheliche Kinder. (Lachen rechts.) Dabei wurde das Mäd-
chen bei ſchwerſter Arbeit und ſchmalſter Koſt auf das bru-
talſte behandelt. Jm Angeſicht ſolcher Zuſtände muß der

Deutſche ſich des Deutſchen Reiches ſchämen. (Oho-Ruſe
rechts, lebh Zuſt. b d. Soz.)

Man betont die Notwendigkeit, größere Ortsarmenverbände
zu ſchaffen. Die Forderung iſt berechtigt, denn die kleinen
Verbande ſind zumeiſt völlig leiſtungsunfähig. Aber mit der
Schaſrung großerer Verbände allein iſt es nicht getan; es iſt
ne lig, mit dem ganzen Syſtem der Brutalitat aufzuräumen.
Man hat ſich einmal viel von den Wanderarveiisſtaiten ver-
ſprochen, und hat 900 ſolcher Stätten errichtet. Nach ganz
kurzer Zeit waren zwei dieſer Stätten eingegangen. (Hort,
hört! b. d. Soz.) Aber mehr noch. Jn den verſchiedenen
Gegenden wurde nicht bloß das Betteln ſondern auch das
Almoſengeben unter Strafe geſtellt. (Hört, hört! b. d. Soz.)
So belegte der Landrat von Lübben, Graf Schulenburg, jeden
Fall von Almoſengeben mit 30 Mark Geldſtrafe. (Hort, hort!
b d. Soz.) Die Gerichte, bis zum Kammergericht herauf,
haben dieſe Polizeiverordnung beſtätigt. In der Bibel ſteht:
Brich dem Hungrigen dein Brot; wer aber im bibelgläubigen
Preußen dieſes Bibelwort befolgt, den holt ſich der Staats-
anwalt. (Sehr gut! b. d. Soz. Unruhe rechts.) Die ſatte
Moral hat keine Empfindung für die Gefühle des Hungers.
Da wird von gewiſſenloſen Eltern geſprochen die ihre Kin-
der auf den Bettel ſenden. Der Hunger iſt es, der dieſe
Eltern treibt, und gewiſſenlos iſt es, hier von Gewiſſentoſig-
keit zu ſprechen. Da ſchreit man über alte Vagabunden. Nun,
es iſt noch nicht lange her, da wurde ein ſolcher ſogenannter
Vagabund als angeblicher Trunkenbold in eine Polizei elle ge-
ſperrt. Am andern Morgen war er tot. Da ſtellte ſich her
aus, daß er ein alter Kriegsinvalide, und, irre ich mich nicht,
ſogar Jnhaber des eiſernen Kreuzes war. (Bewegung.) Nun
rückte denn der Kriegerverein an und gab eine Salve über
dem Grabe des Verſtorbenen ab. Für das Pulver, das man
zu Ehren des Toten abgefeuert hat, hätte man lieber dem
Lebenden Brot kaufen ſollen. (Lebh. Zuſt. b d. Soz.) Die
ſchwere Kriſe, die auf dem Wirtſchaftsleben laſtet, wir die
Zahl der Arblitsloſen ungeheuerlich anſchwellen laſſen. Jch
erinnere an die treffenden Worte, de hier neulich der Kollege
Nawmann ſprach: „Handel und Jnduſtrie beleben ſich wieder,
aber verloren bleibt das lebendige Menſchenmaterial, das die
Kriſis verſchlingt (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Eine unſinnige
Polizeipraxis vermehrt die Zahl der Arbeitsloſen; ich er
innere an den ſo berühmt gewordenen Fall des Hauvimanns
von Köpenick. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Die unheilvolle
Zollpolittk tut ein übriges

Vizepräſident Kämpf: Wir verhandeln hier nicht über
den Zolltarif ſondern über den Unterſtützungswohnſitz. (Don-
nerndes Bravo! rechts.)

Abg. Kaden ffortfahrend): Daß die Armen nicht aus
Vergnügen bummeln gehen, iſt eine Tatſache, die den Herren
von der ſatten Moral ewig verſchleiert bleibt. Das Wander-
ſtätten-Geſetz, das das preußiſche Abgeordnetenhaus angenom-
men hat, iſt ein Meſſer ohne Heft und Klinge, ein Beruhi-
gungsknochen, dem Paſtor v. Bodelſchwingh zugeworfen der
den Herren von der Rechten die unangenehmſten Dinge geſagt
hat, der u. a. in ſeiner Schrift über die Wanderarbeiterfrage
von einem Bürgermeiſter zu erzählen weiß, der einen Armen,
welcher ihn um die geſetzliche Unterſtützung anging, die Treppe
hinunterwarf, ſo daß er ſich den Arm brach. (Lebh. Hoört,
u b. d. Soz.) Herr v. Bodelſchwingh nennt das heutige
Syſtem eine grauenhafte Menſchenhetzjagd. e Zuſt. b. d.
Soz.) Die Arbeiterkolonien, von denen man ſo viel Weſen
macht, ſind nichts als Palliativmittelchen, ja ſchlimmer als das,
wahre Auspowerungßanſtalten, die 62 Prozent des Aweits-
verdienſtes der Aermſten der Armen für ſich zurückbehalten.
Der vorliegende Entwurf iſt ein Hohn auf die Sozialpolitik,
ein Fauſtſchlag ins Geſicht der Ziviliſation. (Lebh. Beifall
b. d. Soz.)

Sächſ. Kommiſſar Geheimrat Dr. Fiſcher ſucht die Aus
führungen des Vorredners, ſoweit ſie Sachen betreffen, zu ent
kräften. Die Behörden ſind doch auch Menſchen, und Jrren
iſt menſchlich. Wir werden uns aber bemühen, dafür
ſorgen, daß Zwangsarbeit nur gegen wirklich Arbeitsſcheue
Anwendung gelangt.

Abg. Dr. Ablaß (Freiſ. Vpt.): Herr Kaden hat ver-
eſſen, daß alles Jrdiſche unzulänglich iſt; er hat in ſeinerRede, die geeignet iſt, das Reichstagsniveau herabzudrücken,

(Unruhe b. d. Soz., lebh. Beifall rechts.) zuſammenhangloſe
untypiſche Einzelheiten aneinandergereiht. Jm übrigen ſindauch wir durchaus nicht begeiſtert von dem Enwurſ Die
Schaffung leiſtungsfähiger Armenverbände wäre beſſer, alg
die matte Halbheit einer Verkürzung der Erwerbungsfriſt. ch
weiß aber nicht, ob in dieſer überlaſteten Seſſion eine dur
greifendere Reform der einſchlägigen Geſetggebung möglich iſt.

Abg. Herzog (Wirtſch. Vgg.) ſteht der Vorlage ſowohl,
wie den Beſtrebungen des Herrn v. Bodelſchwingh im allge
meinen ſympathiſch gegenüber.

Abg. Breiski (Pole) begrüßt im Jntereſſe des Oſtens
das Geſetz.

Abg. Mommſen (Freiſ. Vgg.) bezeichnet das Geſetz als
Flickwerk und erklärt im Einklange mit dem Abg. Ablaß die
Bildun Fyherer Zwangsverbände für notwendig. (Beifall
b. d. Freiſ.)

Abg. Stern (Südd. Vpt.) wriſt auf die Bedeutung der
Abwanderung nach der Schweiz für Württemberg hin.

Nach Annahme eines Schlußantrags gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten wird das Geſetz an eine 21gliedrige Kom-
miſſion verwieſen, worauf ſich das Haus auf Freitag 1 Uhr
vertagt. (Vogelſchutz, Maß- und Gewichtsordnung.)

m.Schiuß 6 Uhr.

Quittung.
Für Parteizwecke: Radfahrerverein Taucha 3. Mk.
Deuben. Auf Liſte 821 7.90, 822 2.25, 823 5.35, 824 7.70

825 16.95 Mark. L. Laſch.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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ladet zu dem am 12. Januar 1908 in dem
Aungnatyniakzenen Lokale ſtattfindenden

verbunden mit Preisverteilung
S freundlichſt ein. Der Vorstaud.

R

Sport- und Turn- Verein Beevsen,.
Sonntag den 12. Jannar

im Gasthof zum Deutsehben Hause

S M aS Ken baunter Ausführung einer Damenkapelle.
S Die 3 ſchönſten Masken erhalten wertvolle Preiſe.

Es ladet ergebenſt ein Der Vorstand,.

Pfund L Mk.

UnſereLerdsteten Kakkees

haben folgende Vorzüge:

reiner, hervorragender Geſchmack, prächtiges Aromag,
größte T et unübertroffene Preiswürdigkeit.
Perhuer Müctng Hamburger Kein

Pfund L. 20O Mk.
Bei Abnahme von halben und ganzen Pfunden

10 Proz. Rabatt in Sparnarten.

Pohtel Broskowohl

Extrafeine

Gesellschaft Chalſa, Aue.
Sonntag den 12. Januar er.
im Deutschen Kaiser, Aue:
Cross, Haskenval,
wozu wir alle Frrrnde und Gsnne

freundlichſt einla
D W. Moje. Der Vorstand.

Undenno, viele vuletcöloſt,

Sonntag, den 18.
anuagar

Grosser etlicheS Raskenbali.

Anny

Weissenfels.
Arbelter-Cesangvereln „Hoffnung“.

Zu unſerem am Sonntag, den12. Januar im Reſtaurant „Stadt
a Naumburg ſtattfindenden

M
erlauben wir uns die geehrte Arbeiterſchaft noch einmal ganz

ergebenſt r en.
Anfang 1 r Einlaß der Masken 7 UMasken ohne Feſtprogramm, ſowie Clowuns V utritt.

e Vorſtand.Arvelterheim Dögu. an
Am z den 12 Jannar, nachmirtags 4 Uhr, hält die

e e e bteilung einS Lerquügenab, beſtehend in P Ball und CGeosangs- Vorträgen
Der Vorntand.

Merse burgSozlald. Krelsvereln ercehure gu in

Sonntag d. 12. Januar nachm. Z/2 Uhr in der Funkenburg

VersammilunmnTagesordnung 1. Wahl eines erſten Feſthender
2. Vortrag des Genoſſen Konrad Müller- Schkeuditz. 83. Die
Gemeindevertreter- Perens des Kreiſes, event. Wahl der Dele
gierten. 4. Verſchiedenes.

Recht zahlreichen Beſuch erwartet Der Vorſtand

Elsterwerda. Prösen.
o luldemokr. Wahl -Verein.

Sonnabew den 11. Jannar abends S! Uhr
Gasthotf zum KrovupriSonntag den 12. Januar i 3 Uhr

m zur KalsorkronoUtalleder- aller vat, r munen iſt

dringend nötig. Vorſtandvuhetan ſo M m ln
(Zahlstolle Deoubeon bei Zeitz).Sonntag den 12. Januar er., a 4 Uhr

in Böttehers Lokal in Trebnitz:
GeneralversammlungTagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gUm zahlreichen Beſuch bittet dringend Der V rn

Hrn fugadeer ſen, e Zeitz
Sonnabend d. 11. Jannar abends S Uhr bei Kämpfe

Mitglieder-Versammlung,-
Tagesordaung: vom 4. Quartal 1907.Abrechnung vom Jahre i907. Jahres t vom Jahre 1907.

Neuwahl der Ortsverwaltung. Ev. Bericht vom Kartell. Der
diesjährige Gautag. Weitere Verbandsangelegenheiten. Alle
Kollegen müſſen pünktlich zur Stelle ſein. Die Verwaltung.

Touren-Klub Giebiehenstein,Sonnabend den 11. Januar im Klublokal:
Ordenttiche General Versammlung.
Sonntag den 12. r von nachmittags 4 Uhr an

Burgtheater“h a.Freunde und Gönner unferes Klubs ſind freundlichſt ein

geladen Der Vorſtand.

gez. Vehöne.

Anſichts Poſtkarten v l.
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Halle und Saalkreis.

Halle a. S., den 10. Januar.
Proteſtverſammlungen

der werktätigen Bevölkerung gegen das Dreiklaſſenwahlunrecht
fanden geſtern abend in einer ganzen Reihe Städte des Re
gierungsbezirks Merſeburg ſtatt.
In Halle waren dieſe im Volkspark und im Lehtzten
Dreier. Beide waren überfüllt. Kurz vor 8 Uhr fingen die
Straßen an, von einzelnen, ſich loſe dahinbewegenden Trupps
von Arbeiter und -Frauen belebt zu werden, die ſich nach den
r begaben. Jm Volkspark lauſchten 3000
Perſonen den Ausführungen des Arbeiterſekretärs Möſſin-
g er Magdeburg. Der Letzte Dreier war ſchon vor 8 Uhr
polizeilich abgeſperrt, mehrere hundert Verſammlungsbeſucher
fanden keinen Zutritt mehr. Hier referierte der Kandidat
unſeres Kreiſes, Gen. Kunert Berlin.

Nach den uns aus der Provinz bis jetzt zugegangenen Mel
dungen war die Verſammlung in Zeitz, in der Genoſſe
Wendel- Leipzig ſprach, von nur 300 Perſonen beſucht.
Das ſehr ſchlechte Wetter, das heftige Schneegeſtöber tragen
ja einen Teil Schuld an dem nicht befriedigenden Beſuch,
immerhin muß konſtatiert werden, daß die Arbeiterſchaft nicht
auf dem Poſten war. Das iſt bedauerlich.

Unter denſelben ungünſtigen Witterungsverhältniſſen hatte
die Verſammlung in Eilenburg zu leiden, in der 350
r anweſend waren. Referent war hier Gen. Fröh-
lich Halle.

Die vBitterfelder Arbeiter hingegen waren in Stärke von
züber 400 Mann zur Stelle, trotzdem auch hier das Wetter
ſehr ungünſtig war und die Beſucher zum Teil ſehr weite
Jro nach den angrenzenden Ortſchaften zurückzulegen hatten.
In Bitterfeld hatte Genoſſe Däumig- Halle das Referat
übernommen.

Jn Weißenfels waren 550 Teilnehmer, für De
litz ſch, in der Gen. Raute- Eilenburg ſprach, Eis
leben und Sangerhauſen, wo der Kandidat des
Kreiſes, Gen. Graf, ſprach, ſind keine Ziffern angegeben,
doch waren alle Verſammlungen überfüllt. Jn Annaburg
ſprach Gen. Budſchyk- Halle vor 150 Perſonen.

Jn Nordhauſen war große Straßendemonſtration von
2000 Perſonen. Alles verlief in ſchönſter Ordnung.
Die für Berlin vorgeſehenen 35 Verſammlungen waren
ſämtlich lange vor dem Anfang überfüllt und polizeilich ab
geſperrt, ſo daß viele Tauſende auf der Straße demonſtrierten-
und mit Hochrufen auf das allgemeine, gleiche, direkte, ge
heime Wahlrecht durch die Straßen marſchierten.

Die Polizei verhielt ſich anfangs völlig neutral, bis in der
Nähe des Stadtinnern gewaltige Polizeimaſſen den Menſchen
ſſtrom aufhielten bezw. ablenkten und ſo den Zugang zum
Stadtinnern verſperrten. Man wollte wahrſcheinlich die be
häbigen Spießer und was ſonſt noch in den beſſeren Vierteln
wohnt, nicht durch die ihr Recht fordernden Arbeiterbataillone
in der Ruhe ſtören. Die Maſſen fügten ſich, ſoweit es ging, den
Anordnungen und marſchierten ruhig weiter, ſo daß ein viel
leicht gewünſchter Zuſammenſtoß nicht zuſtande kam.

Jn Groß Lichterfelde wurde die Verſammlung aus
unbekannten Gründen aufgelöſt, ſonſt verliefen die zahlreichen
Verſammlungen in ganz Preußen, ſoweit uns Nachrichten vor
liegen, in aller Ruhe.
Jn allen Verſammlungen wurde folgende Reſolution ein
ſtimmig angenmmen:

„Die heute zum Proteſt gegen die Schmach des preußiſchen
Dreiklaſſenwahlunrechts verſammelten Männer und Frauen
ffordern, daß die preußiſche Regierung unverzüglich dem Land
tag eine Vorlage macht, nach welcher das allgemeine, gleiche,
direkte und geheime Wahlrecht nach Maßgabe der Verhältnis
Wahl für alle über zwanzig Jahre alten Staatsangehörigen
ohne Unterſchied des Geſchlechts noch vor den Neuwahlen des
Jahres 1908 eingeführt werden muß. Die Verſammelten haben
es ſatt, in Preußen als politiſche Heloten zu gelten, nachdem

Jan a. F. Somme en II. Jannar 1908.

ſüdlich der Mainlinie das allgemeine, gleiche, direkte und ge
heime Wahlrecht geſiegt hat.“

Außerdem wurden von allen Verſammlungen Depeſchen an
den preußiſchen Miniſterpräſidenten v. Bülow und den Präſi-
denten des preußiſchen Abgeordnetenhauſes abgeſandt, in wel
chen gegen die Dreiklaſſenſchmach proteſtiert wird.

Wir werden ja ſehen, wie ſich Regierung und Dreiklaſſenpar
lament zu dieſen flammenden Proteſten ſo vieler Tauſender
entrechteter Proletarier ſtellen werden. Für uns gilt es aber,
auf dieſer Bahn weiter zu kämpfen, bis wir das Dreiklaſſen-
wahlunrecht beſeitigt und dafür das allgemeine, gleiche, direkte,
geheime Wahlrecht erkämpft haben.

Ein Kontraktbruch.
Mit recht aggreſſiven Gedanken ſcheinen ſich die Unternehmer

des Oertchens Landsberg (Bz. Halle) zu beſchäftigen. Die
von dem Arbeitgeberbunde für das Baugewerbe geplante Kraft
probe wollen die kampfesmutigen Herren ſchon dieſen Winter
zur Ausführung bringen, ſelbſt auf die Gefahr hin, kontrakt-
brüchig zu werden.

Jm Frühjahr des vorigen Jahres hatten die in Betracht kom
menden Unternehmer mit dem Zweigverein Halle des Zentral-
Verbandes der Maurer, ohne daß es zur Arbeitseinſtellung kam,
auf dem Wege der Unterhandlung folgenden Arbeitsvertrag
abgeſchloſſen:

Arbeits- Vertrag zwiſchen den Herren Maurermei-
ſtern Kups, Koch, Bernhardt, Engler und Land
graf einerſeits und dem Zentral-Verb. der Maurer Deutſch
lands, Zweigverein Halle a. S. andererſeits.

1. Der Stundenlohn eines Maurergeſellen beträgt bis zum
30. Juni d. J. 38 Pf., vom 1. Juli bis 31. März 1908 40 Pf.
und vom 1. April 1908 bis zum 831. März 1908 42 Pf. Der
Vertrag läuft ſtillſchweigend um 1 Jahr weiter, wenn derſelbe
drei Monate vorher nicht gekündigt wird.

Junggeſellen im erſten Geſellenjahre, erhalten nach den feſt
geſetzten Lohnſätzen 7 Pf. pro Stunde weniger

2. Gegenſeitige Kündigung ſoll nicht ſtattfinden.
3. Arbeiten in Akkord werden nicht ausgeführt.
4. Die Arbeitszeit beträgt 10 Stunden mit den üblichen

Pauſen.
5. Die Gerüſte und Abdeckungen ſind nach den Unfallver-

hütungsVorſchriften, welche in der Baubude ausgehängt ſein
müſſen, herzuſtellen.

6. Für gute und geräumige Baubuden und Aborte iſt Sorge
zu tragen.

7. Zum Zwecke der erſten Hilfeleiſtung bei Unglücksfällen ſoll
r Verbandskaſten mit dem erforderlichen Zubehör vorhanden

ein.
8. Der Lohn ſoll Sonnabends ſofort nach der Arbeit auf der

Bauſtelle ausgezahlt werden.
Vorſtehende Bedingungen treten mit dem 9. April in Kraft.

Unterſchrift der beiderſeitgen Kontrahenten.
Dieſen Vertrag wollen die Unternehmer nun mit einem

Schlage beſeitigt wiſſen und diktieren ganz einfach einen an
deren, für ihre Intereſſen günſtigeren, mit einer ſo naiven Be
gründung, daß man in Zweifel verſetzt werden kann, ob es aus
Bosheit oder Dummheit geſchieht; wie aus folgender Zuſchrift
zu erſehen iſt:

„Unterzeichnete kündigen hiermit den Arbeitsvertrag, in
Druck datiert: Landsberg, den 9. April 1907, wodurch auch der
eigenhändig unterzeichnete Originalvertrag als gekündigt gilt.
Die Veranlaſſung dazu gibt die wegen der für hieſige Verhält-
niſſe zu hoch bemeſſenen Löhne zurückgehende Bautätigkeit; wo
durch Arbeitgeber und Arbeitnehmer mit hieſigem feſten Wohn
ſitze ſtark zu leiden haben und wogegen ſich nur durch beſchei
denere Löhne Linderung ſchaffen läßt. Diesbez. Vorſchläge ſind
ab 1. Januar 1908:

1. Stundenlohn für Maurerpoliere 42 Pf.,
2. Stundenlohn für Maurergeſellen 36 Pf.,
S Funbenlohn für Maurerjunggeſellen im 1. Geſellenjahr

28 Pf.,
4. Anſtellung ohne Kündigung,

19. Jahrg.

5. Arbeitszeit beträgt bei angemeſſener Jahreszeit netto 10 Stun
den ohne die üblichen Frühſtücks-, Mittags und Veſperpauſen.

Landsberg und Umgegend, 30. Dezember 1907.
Paul Koch, Otto Kups, Eduard Bernhardt, Fr. Engler, Alb.
Landgraf.“

Ein dreiſterer Kontraktbruch iſt wohl kaum dageweſen. Aber
es wird auch dieſen übermütigen Baugewaltigen bewieſen wer-
den, daß die Arbeiter, vertreten durch ihre Organiſations-
leitung, hierbei noch ein ernſtes Wörtchen mitreden und ſich
nicht von einer Handvoll Unternehmer mir und dir nichts bei
ſeite ſchieben laſſen. Das Baugewerbe kann, wie jedes andere,
nur gedeihe. unter dem Zeichen des Friedens, unter dem ein-
trächtigen Zuſammenarbeiten aller in ihm tätigen Arbeits-
faktoren.

Von wenig Sachkenntnis getrübt, ſcheint die Anſicht dieſer
Bauherren zu ſein, wenn ſie genau wie der preußiſche Finanz
miniſter v. Rheinbaben die hohen Löhne für die Baumiſere
verantwortlich machen wollen. Sollte den Herren nicht bekannt
ſein, daß jetzt das Geld für Bauunternehmungen ſo rar und
ſo teuer iſt, daß niemand mehr bauen kann, der nicht aus dem
eigenen Arnheim das nötige Moos dazu herausnehmen kann?
Wenn es ihnen nicht bekannt iſt, dann wären die Herren aller
dings ſehr zu bedauern, andernteils kann man die Unverfroren
heit nicht genug bewundern, mit der die Dinge auf den Kopf
geſtellt werden.

Aber dieſes kontraktbrüchige Verhalten iſt wieder ein Beweis,
wie not' endig es die Arbeiter haben, feſter denn je ſich der
Organiſation anzuſchließen.

Was wir gern hinnehmen.
Als wir vor Weihnachten über die ſtudentiſchen Laternen-

zerſtörer berichteten, teilten wir auch mit, wie der Verteidi-
ger der Angeklagten im Gerichtsſaal betonte: „Wir ſind ſtolz
auf unſere Univerſität und nehmen die kleinen Auswüchſe als
jugendlichen Uebermut gern hin.“ Der Amtsanwalt war
allerdings in einem ſpäteren Studentenprozeß anderer Anßcht
und meinte, daß durch die Studenten Ausſchreitungen Halle
in Mißkredit komme. Dies erſchien zutreffend; denn wie im
vergangenen Jahre die Studentenprügeleien in den Gerichts
u abſchloſſen, ſo werden ſie im neuen Jahre fortgeführt
werden.

Vorgeſtern ſtand der stud. phil. Otto Klapp vor dem
Schöffengericht wegen Körperverletzung mittels gefährlichen
Werkzeuges unter Anklage. Er ſoll in der Nacht vom 28.
zum 29. Oktober v. J. einen ſchon bejahrten Privatmann
auf der Sternſtraße verhöhnt und dann mit dem Spazierſtock
zweimal ins Geſicht geſchlagen haben, daß der Stock zerbrach
und das Blut floß. Klapp ſtand gegen 2 Uhr mit einem
Studenten auf der Straße und ſagte, als der Privatmann
auf dem Nachhauſewege an ihm vorbeiging, zu ſeinem
Freunde: „Sieh, da kommt der Ober.“ Als der Privatmann
näher kam, ging Klapp auf ihn zu und ſagte: „Ober, haben

Sie keinen Steifen (Hut) für meinen Freund.“ Der Privat
mann ſagte dem Studenten: „Was wollen Sie denn von
mir; ich bin Jhr Ober nicht, laſſen Sie mich bitte gehen.“
Dabei machte der Herr mit der Hand eine abwehrende Be
wegung, worauf ihn der ſtudentiſche Rüpel mit ſeinem Spa-
zierſtock ſo heftig ins Geſicht ſchlug, daß der Stock zerbrach
und der Mißhandelte wegtaumelte. Er erhielt eine Wunde
an der Stirn und eine an der Wange. Der Heilprozeß der
laden gen Verletzung dauerte einen Monat. Der Stu-
ent ſagte, wie gewöhnlich, vom Kommers gekommen und.

angeheitert geweſen zu ſein. Er habe angenommen, der Herr
habe den Stock gegen ihn erhoben und deshalb habe er im.
Alkoholrauſch und in der Aufgeregtheit geſchlagen. Der Pri-vatmann bekundete aber, er ſei ruhig ſeines Weges gegangen,

von dem Studenten ohne Anlaß verhöhnt und dann mit dem
Stock ins Geſicht geſchlagen worden. Zeuge geriet bei det
Schilderung der Brutalität in große Erregung und verlangte
die Herbeiſche fung des zerbrochenen Stockes, der von dem
Studenten als ein dünnes Rohrſtöckchen bezeichnet wurde. Das
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gefährliche Werkzeug wurde dann in Form eines gewöhnlichen ſ nur Löhne von 6—8 Mk. neben freier Station bezogen haben. Strafkonto der wen W Gegen
23 herbeigeſchafft. Nicht bloß ein als Entlaſtungs- Alſo doppelt und dreifach hat man das Publikum irregeführt. modernen Arbeiterbewegung tätige Genoſſen wurden an

zeuge geladener Student ſondern auch ein Polizeibeamter be- Was ſagt denn nun die Giftnudel? Werden die Barbier Strafen erkannt: im Monat
ſtätigten die Schilderung des Mißhandelten. Der Beamte, der herren jetzt immer noch über die lachen? Wir Oktober 1907:dem blutenden Manne zu Hilfe kam, hatte von dem Geſcheh glauben es nicht. Bald wird man über Vernichtung der Exi 10 Monate 2 Wochen Tage Gefängnis, I /2 Jahre Feſtung
nis gehört, wie der Geſchlagene bat: „Laſſen Sie mich, bitte, ſtenzen ſchimpfen. Das Kann aber den Arbeitern gleichgültig j und 2015 Mark Geldſtrafe;
gehen, ich bin Jhr Ober nicht.“ Daß der Mißhandelte ſei- ſein. Die Arbeiter und Parteigenoſſen wollen nur von organi- November 1907:

antragte mit Rückſicht auf die Gefährlichkeit der Verletzungen geſchieht nur Saalwerderſtraße 11. Geldſtrafe
gegen den Angeklagten 100 Mk. Geldſtrafe eventl. 20 Tage Geſperrt wird die Glauchaerſtraße zwiſchen Saalberg und Dezember 1907:
Gefängnis. Das Gericht ſchenkte den Angaben des Verletzten wegen Herſtellung des Kanals für den Fahr und 6 Monate, 8 Wochen, 1 Tag Gefängnis und 4377 Mark
vollen Glauben, erkannte an, daß der Angeklagte als gebil- Reitverkehr von heute ab auf 30 Tage. Geldſtrafe.
deter Menſch außerordentlich rückſichtslos gehandelt habe und Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau Kipp Sozialdemokratiſche Arbeiter als Schöffen. End
verurteilte ihn wegen Körperverletzung mittels gefährlichen und Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über: Patent lich kommt auch die ſächſiſche Regierung dazu, der Ford. ung,
Werkzeuges zu 120 Mk. Geldſtrafe eventl. 24 Tagen Gefäng- des El 53 derlei Vir n 8 z Arbeiter ohne Anſehen der Parteirichtung an der Rechtnis. Viel zu wenig für eine ſolche Flegelei. gen her g r rer trag un gen 386060. ſprechung teilnehmen zu laſſen, kleine Zugeſtändniſſe zu

Jene Studentengeſellſchaft, die nachts ruhende Bürger im Elektriſch betriebener Zugwagen für Vor und Rückwärtsgang; j machen. Nachdem ſchon im vorigen Jahre in Dresden ein
Schlafe ſtört, Schilder abreißt, Laternen zertrümmert, Poli- Halleſche Maſchinenfabrik und Eifengießerei; Halle. 826 814. ſozialdemokratiſcher Arbeiter und Vertrauensmann einer Ge
ziſten vermöbelt und nicht davor zurückſchreckt, ſchließlich Automatiſch wirkender Aſchenſchieberverſchluß; O. Wagner, werkſchaft zum Schöffenamt berufen wurde, ſind für dieſes
ruhig des Weges gehende Bürger anzufallen, zeigt ſich bei Helmsdorf bei Halle. 325 958. Kleiderhalter mit Spannvor- Jahr zwei in der Arbeiterbewegung bewährte Genoſſen
der geringſten Kleinigkeit am empfindlichſten. Dies bewies die richtung für das Beinkleid; Artur Bretſchneider, Halle. Etfenbeinſchnitzer Paul Starke und Mechaniker Richard Holz
geſtrige Verhandlung gegen die Studenten Neuhaus und Ellen nd Mit der da r c zu Schöffen ausgeloſt worden.vor dem Schöfſengericht. Als die beiden Kommilitonen eines räuſchlofen Antreiben von Schmierpreſſen; 3 S. Julius

Abends durch die Straße bummelten, wurden ſie von einem Hlancke u. Co., G. m. b. H., Merſeburg. 825 801. Unter die

ma

Bürger verſehentlich etwas angeſtoßen. Sie gröhlten darauf Schuhſohle zu befeſtigendes Geſtell mit zwei in Kugellagernaus vollem Halſe nach der Polizei und verlangten die Na laufenden Ringen; O. Glaw, Halle. 325 673. Als Kinſteg, Gewerkſchaftliches.

mensfeſtſtellung desjenigen, der ſie angerempelt hatte. Der Falt- und Schiebeſchachtel ausgebi.dete, flach zuſammenleg- Jſt das Verteilen von Boykottflugblättern grober Unfug?
herbeigeeilte Poliziſt, der den Vorgang zufällig mit ange Lare Dekorationspackung, welche zwecks Aufſtellung mit einer Dieſe Frage betrafen zwei Prozeſſe, von denen der eine mit
ſehen hatte, verſuchte die beiden Krakeeler zu beruhigen mit Ftützvorrichtung verſehen iſt. Max Jovishoff, Halle. Das der Freiſprechung der Angeklagten endete, während im
dem Hinweiſe, es liege gar kein Anlaß vor, den Namen des r es ehe zweiten vorläufig die Aufhebung ihrer Verurteilung erzielt
Mannes feſtzuſtellen, da er, der Poliziſt, ſelbſt geſehen habe, foſtenlos 8 s re i d a ſich Mit e Sepoſen An

Bürger i Johrz Stut- h 3wie der Bürger verſucht habe, ſich im Gedränge an den Stu Das Opfer des Silveſterrauſches, der erſtochene Schloſſer ſt W artell, im zweiten um Gen 8
denten vorbeizuſchlängeln. Keineswegs ſei die Anrempelei Bertram, wurde erſt geſtern beerdigt. Die Staatsanwaltſchaft r h ad die Mitvbswillig geſchehen. Die Studenten brüllten aber weiter, be hatte die Leiche nicht früher freigegeben. Der elende Meſſer Schulz, Blank, Schmidt, Zählsdorf und Schemel, e n
wirkten dadurch einen Menſchenauflauf und mußten ſchließ- held, der Bahnarbeiter Roſenhan, gibt die Tat zu, doch will er glieder des Gewerkſchaftskartells in Prenzlau, hatten unter den
lich ſelbſt wegen Verübung groben Unfugs in eine Strafe ohne Verſtand geweſen ſein. War er ſchon ſo total betrunken? Mitgliedern der von ihnen vertretenen Gewerkſchaften Flug
von je 4 Mk. genommen werden. Neuhaus beruhigte ſich Sein Bruder, deſſen Manſchetten blutgetränkt ſind, ſcheint das blätter verbreitet, die ihnen den Beſuch der einen Wirtſchaft
ſchließlich bei der Strafe, Ellen aber beantragte gerichtliche wehrloſe Opfer feſtgehalten zu haben, damit der Mordbube von Reicher nahelegten und zum Meiden der übrigen Lokale

t Entſcheidung. Das Gericht beſtätigte aber auch dieſe Strafe drauf los ſchlachten konnte. Und alles das verdanken ſie dem aufforderten, weil die Wirte ihre Räume zu Arbeiterverſamm-
S Herreg tatig Teufel Alkohol zum größten Teil, wenngleich für die maßloſe i äb D dem Willen der Staatsnach dem Mandat a lungen nicht hergäben. Das ſollte nach dem Willen der Staaen an. Roheit keine Entſchuldigungsgründe geltend zu machen ſind. anwaltſchaft grober Unfug ſein. Das Landgericht ſpracht z 3 z u Einen alten Einbrecher ſcheint man in dem Tiſchler- jedoch die Ungetig ten frei n führte aus: Die Abſicht ſeiAcht Jahre Gefängnis für einen Jrrſinnigen, dann Frei- afſellen Keitel erwiſcht zu haben. denn in ſeiner Behauſung a hrien Wirten die Arbeiter

rechung. iehſts geweſen, den im Flugblatt aufgeführten Wirten die Arbeiter-ſprechung wurden verſchiedene von Diebſtählen herrührende Gegenſtände kundſchaft tat d ſt in ihrem Einkommen zuVor dem Oberkriegsgericht in Magdeburg fand am Mittwoch vorgefunden. un r s en r n weint er m h ein Rüg-
ein Strafprozeß ſeinen Abſchluß, der jahrelang, vom Jahre Großfeuer. Auf dem Gehöft der Gebr. Nagel in Trotha ſmä des 37 S Aimerreten. Eine W läſtt u
1902 an, die verſchiedenen Militärgerichte beſchäftigt und der brannte aus noch unbekannter Urſache geſtern nachmittag der Lang des Verkehrs eingetreten. Eine Se z gung di
in ſeinen Einzelheiten wahrhaft grauenhafte Vorkommniſſe zu Kuhſtall. Die in den oberen Räumen lagernden Getreide und ruhigung der betroffenen Wirte ſei mit der Han ung ver
tage gefördert hat. Es handelt ſich um jenen unglücklichen ehe- Futtervorräte, ſowie der Dachſtuhl wurden ein Raub der Flam- bunden geweſen. Eine ſolche, durch Verbreitung von Flug
maligen Musketier Paul Zöcke vom 86. Jnfanterieregiment, men, ſo daß bedeutender Schaden entſtand, der allerdings durch blättern bewirkte Aufforderung zum Boykott ſei an ſich noch
der am 17. Dezember 1902 vom hieſigen Kriegsgericht wegen Verſicherung gedeckt iſt. Die Feuerwehr war ſchnell zur Stelle. nicht ſtrafbar. Wohl aber könne es ſtrafbar ſein als grober
eines ganzen Rattenkönigs von Vergehen, als da ſind: Fahnen Viel Lärm um nichts. Jm Naturheilbad von Albrecht, Unfug, wenn durch die Art und Weiſe der Verrufserklärung
flucht im Rückfall, tätlicher Angriff gegen einen Vorgeſetzten, Friedenſtraßze, entſtand geſtern abend ein Gardinenbrand. der oder durch die Art ihrer Veröffentlichung das Publikum in
Achtungsverletzung, Ungehorſam uſw. uſw zu nicht weniger ohne weiteres von den Einwohnern gelöſcht wurde. Wahr ſeiner Allgemeinheit unmittelbar beläſtigt werde, und zwar der
als acht Jahren Gefängnis mit den üblichen Nebenſtrafen ver ſcheinlich hatte aber jemand Großfeuer gemeldet, denn die geſtalt, daß in dieſer Beläſtigung zugleich eine Verletzung oder

t fangni m Feuerwehr kam mit der Dampffpritze angeſauſt, konnte aber Gefährdung des äußeren Beſtandes der öffentlichen Ordnungurteilt worden war. Obwohl ſchon damals gegen den vielfach ſofort einrücken. ur tſchen komme. Die Beläſtigung oder Beunruhigung
vorbeſtraften Zöcke Bedenken wegen ſeiner Geiſtesfähigkeiten Ein beſoffener Student machte im Apollo Theater nüſſe hiernach in unmittelbare Wirkung der fraglichen
vorlagen, wurden dieſe durch mehrere Gutachten, die die Krank- während der Vorſtellung fortwährend Lärm, ſo daß er ſchließ- d d ſich direkt d blik ichtheitszuſtände des damaligen Angeklagten als Simulation be lich an die friſche Luft geſetzt werden mußte. Nun verweigerte Handlung ſein und ſich ſag de r en u m u i R.
zeichneten, zerſtreut. Zöcke hatte damals gegen das Urteil Be dieſe angehende Staatsſtütze die Bezahlung ſeiner Zeche. Nicht aber ſei der Tatbeſtand des groben Unfugs ſchon dann
rufung eingelegt. Bevor die Angelegenheit vor dem Ober Erſt auf der Polizeiwache, wohin man ihn gebracht hatte, be- gegeben, wenn die gefährdende Handlung ſich zunächſt auf einen
kriegsgericht zur Verhandlung kam, hatte ſich der Angeklagte guemte ſich Klemm (ſo heißt der Student) zur Bezahlung ganz beſtimmten Perſonenkreis erſtreckt. Wollte man auch im

e als Unterſuchungs- und Arreſtgefangener einer weiteren Reihe ſeiner Schuld. vorliegenden Falle annehmen, daß die Beunruhigung der Wirte
von Straftaten ſchuldig gemacht. Er bekam Tobſuchtsanfälle, Aus dem Bureau des Stadttheaters. Sonnabend nach auf andre (ihre Lieferanten uſw.) weiterwirke, ſo wäre
orriſt ſo idung, aß ſei mittag nochmals Sneewittchen und die ſieben das doch keine unmittelbare Wirkung der Flugblatte Klei ung a ne gen Exkremente, vermiſchte Zwerge. Abends Cavalleria ruſticang und Der verteilung, wie ſie der Begriff des groben Unfugs erfordere,
ſeine Speiſen mit Urin, zertrümmerte ſeine Zellengegenſtände,ſo daß er ſchließlich gefeſſelt werden mußte. Als dann gegen Lebemann. Sonntag abend die Operettennovität Ein ſondern eine mittelbare. Jm übrigen ſei nicht anzunehmen,
den damaligen Angeklagten vor dem Oberkriegsgericht ver- le rtrgn n. Montag wiederholt: Das wahre Ge daß die Handlung für ſich allein geeignet geweſen wäre, den

handelt werden ſollte, war das Benehmen Zöckes, der, als er in r le r ws zu Vichtsſaal geführt wurde, Tier als et orliegen groben Unfugs ſei ſomit zu verneinen bei derNenſchen l An Werarnges r Abge teien e Und h lfatrit don Ware hier in Betricht kommenden Handlung, die ſich unmillelöar nur
brochen werden mußte, weil ein Verhandeln abſolut nicht mög und Röhming die Fabrikarbeiter und die Monteure die Arbeit gegen einen beſtimmten Perſonenkreis richtete.
lich war. Es wurde beſchloſſen, daß Zöcke, der damals als erb niedergelegt. Der Grund der Arbeitsniederlegung war die Die Staatsanwaltſchaft legte Reviſion ein, der RA. Lieb
lich belaſtet und degeneriert bezeichnet wurde, einer Jrrenan- Maßregelung von fünf organiſierten Arbeitern. Nach Anſicht knecht vor dem zweiten Strafſenat des Kammerge-

ſtalt zur Beobachtung überwieſen werden ſollte. Dieſer Ueber eſe z ren u z 3 e v r wi r r. u iweiſung ging eine längere Beobachtung im Lazarett voraus. T. Antrage wer warf der Senct die Aevtiivn der Staateanwalt-e a legi Gutachten Leo Jrrenar e aus Niet a e rn e e geh el die 18 ſchaft mit der Begründung, daß kein kechteirrtum vorliege.
t eben n dahin, daß Zöcke bei Pegehan der Straftaten, e a n ucht r Entſcherder a vie See das Anmitte bar nur die vovdie ihm h Jahre Gefängnis eingebracht Patten nicht im und das paßt Herrn Röhming nicht. S er ein ſcharfer Geg- kottierten Gaſtwirte beläſtigt oder beurruhigt worden ſeien.

c der Arbeit iſation iſt, beweiſt, daß die Arbeiter, di Grober Unfug könnte aber nur in Frage kowmen, wenn dasvollen Beſitz ſeiner Geiſteskräfte geweſen iſt. Aus der Jrren- ner der Arbeiterorganiſation iſt, beweiſt, daß die Arbeiter, dieanſtalt Nietleben iſt Zöcke ſchließlich ausgebrochen und ent bei ihm Arbeit nahmen, einen Revers unterſchreiben mußten, Publikum in ſeiner Allgemeinheit unmittelbar durch die Boy
flohen Seitens der Anſtalt wurde nicht s getan, des Aus nach dem ſie keinem Verband oder ſozialdemokratiſchen Verein kottierung beläſtigt würde. Die Angeklagten ſeien mit Recht

h bhaft werd Nac che g nd angehören dürfen. Wenn ein ſtreikender Arbeiter einen Ar freigeſprochen.reißers habhaft zu werden. Nach mancherlei Kreuz und heitswilligen über die Sachlage aufklären will, ſo iſt dies ſtraf Jn der Benrather Sache lagen die Dinge inſofern anders
Querfahrten hat Zöcke in der Nähe von Zeitz in einer Kohlen in Arbei ine i g gh bar. Wenn aber ein Arbeitgeber durch einen Revers die Ar als die angeklagten Arbeiter Hüllenhütter und Grundken des
grube Arbeit gefunden, iſt jetzt ver heiratet und Vater von beiter zwingt, auf das ihnen gewährleiſtete Koalitionsrecht zu Sonntags die Bohykottzettel, herausgegeben von der Lokal
einem Kinde. verzichten, ſo iſt das nach Anſicht der Herrn Arbeitgeber nur kommiſſion auf der Straße an Paſſanten verteilt hatten. EsEr war zu der Verhandlung geladen, um feſtſtellen zu können, richtig. Dieſer Vertrag iſt, weil gegen die guten Sitten veru ſtoßend, ungültig. D. R.) handelte ſich um die Boykottierung zweier Gaſtwirtſchaften.n rin W en Don geich e V Gelbe Gewerkſchaften ſollen ſich die Arbeiter gründen, meint Die Angeklagten wurden vom Landgericht Düſſeldorf wegen
das Ausſehen eines normalen Menſchen zeigt. Alle an ihn

der liberale Herr Röhming, dann gebe es keine Streiks mehr. groben Unfugs und wegen Verrichtung einer öffentlich bemerk,

gerichteten Fragen beantwortet er mit zum Teil unartikulierten danken für dieſen Vorſchlag.
Das glauben wir. ie Arbeiter werden ſich ſchönſtens be- baren Arbeit am Sonntag Verordnung über die äußere Heiliga

r haltung der Sonn und Feiertage) verurteilt.Lauten. An die früheren Vorkommniſſe im Arreſt, im Lazarett, Jn einer kürzlich ſtattgefundenen Unterhandlung hat nun Das Düſſeldorfer Landgericht rechnete an ſich mit dem Be
im Gerichtsſaal kann er ſich nicht mehr erinnern. In dem als Herr Röhming kurz und bündig erklärt, daß er die fünf Ent griff des groben Unfugs, wie er im obigen Falle definiert
Gerichtsſchreiber fungierenden I Weirgl will er einen Ober- r nicht h e haben hierauf worden iſt, und führte dann aus: Die Verteilung der
ſtabsarzt von früher wiedererkennen. Als er gefragt wurde. einſtimmig le aß ſie den Streik weiter führen Hohykottblätter ſei geeignet geweſen eine Beunruhigung und
ob er wiſſe, daß er noch etwas auf dem Kerbholz habe, zog Zöcke werden. Es handelt ſich hier alſo um einen Anprall gegen das Beläſtigung herbeizuführen nicht bloß bei den bohykottiert
eine Landkarte aus der Taſche und überreichte ſie ſeinem Ver Koalitionsrecht. Herr Röhming will nur unorganiſierte Arbei- d pri II G äftsleut Die Vor
teidiger Rechtsanwalt Dr. Fuhſt. Auf Grund des Gutachtens ter haben. Er will auch die außen arbeitenden Monteure ver Wirten ſondern bei allen Geſchäftsleuten, die von
des Dr. Heye beantragte der Verteidiger Zöckes die Freiſpre- 9nlaſſen, der Organiſation den Rücen zu kehren. Auf die der Arbeitertundſ haſt abhängig ſo de Wege
chun ſeines Klienten. Der Vertreter der Anklage ſchloß fich arbeiten kommt es an, die ſind ohne weiteres nicht zu lichkeit einer Gefährdung des äußeren Beſtandes der öffent

g Als ſt Gerichtshof i b g W M erſetzen. Angſt machen gilt nicht. Es handelt ſich auch bei uns lichen Ordnung ſei vorhanden. Es läge die Möglichkeitdem an. Als ſich der Gerichtshof zurückzog, brach der Ange um den Grundſatz: Anerkennung der Organiſation. nahe, daß von den Wirten abhängige Perſonen und auch
klagte in Tränen aus. Das Urteil lautete auf vollſtändige gewiſſe Gäſte zu offenem Widerſtand gegen die Boykotter und
Freiſprechung des Angeklagten. Formell wurde Zöcke aber ihre Maßnahme angeregt würden, und daß es ſo vielleicht unoch wegen unerlaubter Entfernung von der Truppe zu vierWochen ſtrengen Arreſt verurteilt, die aber als verjährt be Parteinachrichten. n alſt z e vie Gefahr da rer
zeichnet werden. Einige Richter bemühten ſich nach der Urteils Vom ſozialdemokratiſchen Preßbureanu. Wie Veſtandes der öffentlichen Ordnung zu beſorgen und damit die
ſprechung, dem immer noch weinenden Angeklagten begreiflich der Mannheimer Volksſtimme aus Berlin berichtet weitere Vorausſetzung des groben Unfugs gegeben. t
zu machen, daß er nicht wieder eingeſteckt würde, ſondern zu wird, befindet ſich unter den Redakteuren, die für das neu Der erſte Strafſenat des Kammergerichts, der in
ſeiner Familie zurückkehren könne. errichtete ſozialdemokratiſche Preßbureau angeſtellt wurden, dieſer Sache zu verhandeln hatte, gab am 6. Januar der vom

auch der Landtagsabgeordnete für den Wahlkreis Pforzheim R.A. Dr. Krawinkel aus Düſſeldorf vertretenen Reviſion
Die fliegende Barbierſtube, die in Trotha, Saalwer- Genoſſe Eichhorn. Wenn dies zutrifft, ſo bemerkt die ſtatt, hob die Vorentſcheidung auf und verwies die Sache an das

derſtraße 11 errichtet worden iſt, erfreut ſich eines zahl- Volksſtimme, ſo würde Eichhorn gezwungen ſein, ſein Landgericht zurück: Die Feſtſtellungen reichten in bezug auf
reichen Zuſpruches. Der Barbierherr Keßler Trotha hat Landtagsmandat niederzulegen, da der Poſten, auf den er be groben Unfug nicht aus. Es ſei nur die abſtrakte (all
bereits ſeinen Gehilfen Franke kündigen müſſen. Nunmehr rufen, natürlich ſeine ſtändige Anweſenheit in Berlin erforder- gemeine) Möglichkeit einer Gefährdung des äußeren Beſtandes
ſtellt ſich auch heraus, daß die Gehilfen in Trotha überhaupt lich machen würde. der öffentlichen Ordnung feſtgeſtellt. Das genüge jedoch nicht.

2 Hemden, Trikot-Beinkleider, Trikot-—S—acken, Trikot-Kinder- Anzüge kommen
V 1 O m ſetzt in Scohneiders T biſſigen inventur Ausverkauf R zum Verkauf.

Trotz der billigen Ausverkaufspreise gewähren wir auf sämtliche Artikel noch 5 Prozent Rabatt.

e W v An r ve ma w z nee W t e e r c v v v 5

nen Stock erhoben hat, iſt unwahr. Der Amtsanwalt be ſierten, tarifmäßig entlohnten Gehilfen bedient ſein. Dies 1 Jahr, 5 Monate, 1 Woche Gefängnis und 2539 Mark
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Im beſtimmten Einzelfalle müſſe der äußere Beſtand der öffent
lichen Ordnung gefährdet erſcheinen. Das ſei nachzuprüfen.

Ferner ſeien noch nähere Feſtſtellungen hinſichtlich der An
wendbarkeit der Verordnung über die äußere Heilighaltung des
Sonntags erforderlich.

Aus dem Keiche.
Berlin Durch eine Gasexploſion wurde ein Fräu-

lein Buck, die Schweſter der Jnhaberin eines Konfitürenge
ſchäfts, aus dem Laden u die Straße geſchleudert und ſchwer
verletzt. Auch eine Friſeuſe erlitt Verletzungen.

Beuthen. wei Handwerksburſchen, die ſich auf
der warmen Schlackenhalde der Julienhütte ſchlafen gelegt hat
ten, ſind infolge Einatmens von giftigen Gaſen erſtickt.
Hamburg. Eine Ehetra Die 2ojährige Ehefrau

des Malers König erſtach im Streit ihren Ehemann mit einer
Schere. Der Erſtochene hinterläßt drei unmündige Kinder.

Vermiſchtes.
Wilhelm Buſch

Einer der erſten deutſchen Humoriſten, Wilhelm Buſch, gleich
groß als Zeichner wie als Dichter, iſt nun auch dahingegangen.
Der Vater der unſterblichen Werke Max und oritz, der
frommen Helene, des Pater Filucius, der Aben-
teuer eines Junggeſ,ellen uſw. uſw. hat ſeine letzten
Lebensjahre in ſtiller Zurückgezogenheit in ſeinem Geburtsorte
Mechtshauſen bei r verlebt. Er iſt 76 Jahre alt
geworden. Ueber ſeinen Tod wird gemeldet: Am Dienstag
machte Wilhelm Buſch noch einen Frqererng klagte aber nach
ſeiner Rückkehr über Schmerzen in der Seite. Sein Zuſtand
verſchlechterte ſich während der Nacht derart, daß er faſt gar
nicht ſchlafen konnte. Als Todesurſache wird Blinddarment-
zündung in Verbindung mit Bruſtfellendzündung angenommen.

ä=»v)-Brieſkaſten der Redaktion.
Sitzenroda. Den Bericht über den „liebenswürdigen“ Herrn

können wir nicht ſo ohne weiteres bringen. Jn derartigen
Ab müſſen uns ſchon glaubwürdige Zeugen genannt
werden.

Nr. 101. Sie müſſen das Mädchen verklagen, nicht die Eltern.
O. S. Bei Gen. Streicher (Drei Könige), Kl. Klausſtraße.
F. T., Wittenberg. Jhre Schweſter war gemietet, konnte alſo

nicht einſeitig vom Dienſt zurücktreten oder den Mietstaler
zurückgeben. Die Geſindeordnung läßt eine Beſtrafung zu. Bei
einer gerichtlichen Entſcheidung würde ſie nur noch Koſten
haben. Sie mag ſehen, ob das Strafmandat ermäßigt wird

und dann zahlen. Auch die zwangsweiſe Zuführung in den
Dienſt läßt die Geſindeordnung leider zu.

Frau L. M., Torgau. Gewiß können Sie Klage anſtrengen,
da der Schutzmann hierzu kein Recht hatte und zwar beim
Amtsgericht. Ob Sie aber Erfolg haben, iſt Viel
beſſer iſt es, Sie beſchweren ſich bei der vorgeſetzten Polizei

behörde in Torgau über die Handlungsweiſe des Schutzmanns.
M. H. Natürlich werden auch dieſe Möbel aufgenommen.
W. M., Bitterfeld. Es wird leider nichts übrig bleiben, als

bis zur Entlaſſung vom Militär zu warten. Denn die Eltern
brauchen nicht für Alimente aufzukommen und was beim
Militär von der Löhnung gepfändet werden kann, lohnt nicht

die Schreiberei. Die aufgelaufenen Alimentationsgelder muß
er nachzahlen.
Falzerin. Wenden Sie ſich an den Vorſitzenden des Buch

binderverbandes, M. Morgner, Triftſtraße 20.

Versammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben
alle Proteſtverſammlung, Sonntag, 12. Januar.
alle, Delitzſch, er g Schkeuditz, Zeit:Proteſtverſammlungen, Sonntag, 12. Janüar.

Halle: Holzarbeiter, Sonnabend, 11. Januar.
ilfsarbeiter u. RNammer, Sonnabend, 11. Januar.
Gemeinde u. Staatsarb., Sonntag, 12. Januar.

Giebichenſtein Tourenklub, Sonnabend, 11. Januar.
Bruckdorf-Dieskau-Kanena: Proteſtverſammlung,

Sonntag, 12. Januar.
Ammendorf und Umgegend: Proteſtverſammlung,

Sonntag, 12. Januar.
Lettin und Umgegend: Proteſtverſammlung, Sonn

tag, 12. Januar.Friedrichsſchwerz und Umg.: Proteſtperſominlung,
Sonntag, 12. Januar.

Döllnitz: Konſumverein, Sonntag, 12. Januar.
Merſeburg: Proteſtverſammlung, Montag, 13. Januar.

e ozd. Verein, Sonntag, 12. Januar.Elſterwerda, Pröſen: Sozdem. Verein, Sonnabend,
II. arg und Sonntag, 12. Januar.

Deuben: Mſaſchiniſten und Heizer, Sonntag, 12. Januar.
7 itz Holzarbeiter-Verband, Sonnabeud, 11. Januar.

eißenfels: Schuhmacher, Sonnabend, 11. Januar.
Sangerhauſen: Proteſtverſammlung, Sonntag,

12. Januar.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Wahlrechtsdemonſtrationen vor dem Abgeordnetenhauſe.
Berlin, 10. Januar. Seit 3411 Uhr hat ſich eine nach mehreren

Tauſenden zählende Volksmengevor dem Abgeordnetenhauſe ein
gefunden und den Platz vor dem Gebäude beſetzt. Vom Vor
wärts werden Flugblätter in der ganzen Stadt verbreitet, in
denen das Reichstagswahlrecht für Preußen gefor-
dert wird. Zunächſt war von der Polizei wenig zu ſehen.
Nur in dem Bibliotheksgebäude gegenüber dem Abgeordneten-
hauſe iſt eine ſtarke Polizeiwache eingerichtet. Als gegen
11 Uhr Fürſt Bülow in ſeiner Equipage vorfährt, wird er mit
ſtürmiſchen Rufen: Wahlrecht! Wahlrecht! empfangen. Auch
jeder Abgeordnete, der zur Sitzung geht, wird mit den
ſelben Rufen empfangen.

Jn der Mittagspauſe wird der Andrang der Arbeiterſchaft
jedenfalls noch weit ſtärker werden.

Wien, 10. Januar. Jnfolge mangelnder Beſtellungen wollen
die Automobilfabrianten zahlreiche Arbeiter entlaſſen.

Rom, 10. Januar. An der italieniſchen Somaliküſte (Oſt-
afrika) iſt ein ernſter Zwiſchenfall aufgetreten. Abeſſiniſche
Stämme haben den Ort Lugh belagert und die italieniſche Be
ſatzung eingeſchloſſen. Verſchiedene unter italieniſchem Schutze

ſtehende Stämme ſind von dem abeſſiniſchen Ambus Stamm
überfallen worden.

Neuyork, 10. Januar. Bei der Eröffnung der Metropolitan
bahn zwiſchen der Jnſel Manhattan und Brocklin kam es zu
furchtbaren Auftritten. Der Andrang derjenigen, die die Bahn
zum erſten Male benutzen wollten, war ſo groß, daß viele Per-
ſonen ſchwer verletzt wurden.

Letzte Aachrichten.
Berlin, 10. Januar. Jm Prozeß Dr. Peters gegen den Vor

wärts hat die Verteidigung des Vorwärts den Juſtizrat Dr.
Sello als Zeugen für die am 11. d. Mts. ſtattfindende Verhand-
lung vorgeſchlagen. Dieſem Antrag iſt vom Gericht ſtattgegeben
worden. Gleichzeitig wurde aber der Berliner Prozeß auf un
beſtimmte Zeit vertagt, da Juſtizrat Sello am 11. d. Mts. nicht
in Berlin ſein kann.

Büchermarkt.
Die Sozialiſtiſchen Monatshefte haben ſoeben das erſte Heft

des neuen (12.) Jahrgangs erſcheinen laſſen. Die Hefte er-
ſcheinen jetzt alle 14 Tage und koſtet ein Verteljahrsabonnement
(6--7 Hefte) 3, Mk., ein Einzelheft 50 Pf. Jm erſten Heft
ſind u. a. Artikel von M. Schippel, Bernſtein, Hue, Webb,
Kampffmeyer enthalten.

Auskunft in Mahn- und Klageſachen. Ein Hilfsbuch zur
Selbſtvertretung vor den Amtsgerichten, mit 50 Formular-
Muſtern zur Anfertigung erforderlicher Schriftſtücke. 3. Aufl.
Preis 1, Mk. Verlag Otto Herm. Höriſch, Dresden. Jm
gleichen Verlag und zum halben Preis iſt erſchienen:

Auskunft in Vergleichsſachen. Ein Hilfsbuch für die mit
Zahlungsſchwierigkeiten kämpfende Geſchäftswelt. Beide Werke
ſind im Buchhandel zu haben.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. 5.,
Horz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprechzeit: Vormittags 112/2 Uhr bis mittags 1 Uhr un
abends von 5 bis 8 Uhr.
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Beſtellungen auf den Sekrekarigksbericht.

wollen die Gewerkſchaften ſpäteſtens bis 27. Januar 1908
im Arbeiterſekretariat aufgeben. Der Jahresbericht erſcheint
diesmal in bedeutend ſtärkerem Umfange wie bisher. Dem
ſelben wird eine Abhandlung des Gen. Güldenberg über
Die Bedeutung der ortsüblichen Tagelöhne, ebenſo
das Ergebnis der Fragebogen über die Lohn, Arbeits
und Wohnungsverhältniſſe der Halleſchen Arbeiter
angefügt. Trotzdem beträgt der Preis pro Exemplar nur

10 Pfennig. Die Aufſichtskommiſſion.

lRosstleigeh!
Diese Woche ganz extru ff. Ware.

Hochft. Cervelgiwurst.
ff. kochten Schinken

und Et. Schmeer zum Backen.

Alles übrige wie bekannt nur delkat bei

A. Thurm,Rellstrasse 10.
weit überlegen.

In der jetzigen ruhigen
Geschàäftszeit,

Anzug nach Ha

S50 i.
Hochmoderne Stofte,

schike Arbeit.

Max Teuscher,
Schmeerstrasse nur 20.

Parteiſchriften zeile eder Weit 8.75 M.

Wer kennt es nicht, wer hat z

Da Anfang

27/33, 3.25 Mkt.,

Februar

Rindbox 4.00 und 4.50 Mk.

Alle anderen Artikel zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.

nicht dort gekauft, nur wenige ſind es noch, welche zu
ſeinem Kundenkreiſe noch nicht zählen, welcher im kurzer Zeit einen gewaltigen Umfang angenommen hat,

Kloppes Schuhwarenhaus, x Ulrichstr. 12 u. 27,
wo man gewöhnt iſt für wenig Geld einen dauerhaften und modernen Stiefel zu kaufen, wird deshalb
bei Bedarf gern geſucht. Durch GrußEinkauf, geringe Speſen und kleinen Nutzen iſt es jeder Konkurrenz

Um meiner werten Kundſchaft wiederholt Gelegenheit zu geben und den Be
bringen, daß man hier wirklich ſpottbillig kauft, veranſtalte von Sonnabend, den 11. bis Freitag,
den 31. ds. Mts. einen

Regen Inventur Ausverkuuf.
die großen Frühjahrs Sendungen eintreffen, muß mein reichhaltiges

Warenlager bis dahin geräumt ſein, es kommen deshalb nicht nur zurückgeſetzte Sachen zum
ſondern der ganze Warenbeſtand wird dieſem Ausverkaufe zu Schleuderpreiſen zum Opfer fallen, um
neue modernen Sachen Platz zu machen, u. a. kommen zum Verkauf:

Ein großer Poſten (ca. 1100 Paar) Dawenstietel, echt Boxcalf u. Kalbleder, braun u. ſchwarz,
à Paar 4.00 Mk. Ein großer Poſten Kinderstietel, Voxealf, Chevreaux und Ziege, braun und
ſchwarz, à Paar 1.25 Mk. Ein großer Poſten Knaben- und Mädenenstietel. braun Ziegenleder,

Ein großer Poſten Herreustietel, Boxealf,
7.00 Mk., Chevreaux God. Welt 9.50 Mk-, braun 10.50 Mk. Boxealf-Damenstietfel, God.

Weissenfels.
Hauschinenstrickerel.

strasse 38, empfiehlt ſich zum
An- ſowie Neufſtricken.

W Schlachtefeſt.
Karl Heft,

De Schlachtefeſt.Lina Hahn, h I.

Uhlands Gedichte u. Pramen.

2 Bände. a Bd. Mk. 2.50.
Helnrlch v. Klelst.

Der zerbrochene
Mk. 1.80.

Elchencorff, Gegichte.

Mt. 3.00.
Chamlsro, hellte

2.80.reich illuſtriert. M
Helster, Hovellen.

Mk. 2.50.
Schlllers Habale Am liehe.

k. 2.00.
Otto Ludwig. Auzgewählte

Morgen SonnabendBeweis zu er U

Verkauf,

IFrigateure
Masken, Narrenkappen,Dekorationeon, Scherzartikel

in bekannt größter Auswahl.
Albin Hentze, Schmeerstrasse 24.

ehe

m Arbeiter
äauerdahte e aocd hiſige

Sp. Ver.

wonvlen von 8 O

bett-luteragen

Pruchtv. Gehett Feder-
für Kinder von 15 Pf. an n u

gute Nähmaschine,ecwotſen D O Schlaksopha, Muschel-
Klystierspritzen, J bettstelle mit gut. Manane

en neplegel m. nKrankenkissen, nur 26 j. verkauft
Mullbinden, 8 Rosenbe'g,
Verbandwatte. Geiststr. 21, I.
Hugo Nehab wovel.

Nachf., 35 Mk., Spiegel h St
Mallie a. S.,

27 Gr. Ulrichſtr. 27,
66 obere Leipzigerſtr. 66.

tratzen,
möbel billig zu verkaufen.

10 Mk., Sofas, Bettſt., Ma-Tiſche Stühle Küchen

August Hesse, Geiſtſtr. 31.

eruu hemden
Hosen, JacKenete.

Dau leinen-, (öper-

Mancheter- Buckskin-

David's NMährzwieback,

Kindern und Erwachſenen, ins
beſondere Rekonvaleszenten ärzt-
lich eimpfohlen, weil leicht ver-
daulich, ſ. wohlſchmeckend u. un-
begrenzt haltbar. Das Stück 1 f. c wir r 4

i Konditorei, SchraderJohannes Davich, Geiſtſtr. 1. Leipzigerstr. 17,

Möbelfabrik u. Magazin

Th. Spunier, g;
Verkaufsräume:

filienſtr. 2/3, a. d. Herrenſtr. 1000 Pfun
Ausſtell. Haſſorenſtr. 1, a. Hallm.e nern lebendfriſche
Möbel, Spiegel u. BolſterwarenDgetamner z. r ohne e See fisch e J
aufzwang. eelle Bebienung.m 5 s (Kabeljau u. Seelachs ohne Kopf)Transport gratis.

Billigſte feſte Preiſe. verkaufe morgen Sonnabend,
HalmarktFormer- u. Schlosser-ehe rin 10 u 16 h

eine Treppe, Kein Laden.

cntitentedris, Lunte s W. Busch, Wittekinsn. l.

Heigterwerke. r. 2.50.

Frau Lina Ramua, Marlen-

Morgen Sonnabend

Burgſtraße 51 a.

Pauer Herm Iheiwen.

Zu dem am Sonntag, den
12. Jan. 1908 ſtattfindenden
Kränzchen d. Fing- u Stemmllubs

wartet mit Speiſen und Ge-
tränken beſtens auf

Emil Boettecher.
NB. Der Maskenball des

Radfahrervereins Theifzen
findet Sonntag, d. 19. Jan. 08 ſtatt.

MaskenKoſtüme
verleiht in großer

Auswahl
frau k. MWhrvatt,

Oelsxenkels,
Leipzigerſtr. 34.

Papier Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.
5 Aark Belohnung,

wer mir meine ſchwarze glatth.
Hündin, Dobermann-Pinſcher,
die vorige Woche entlaufen iſt,
wiederbr. Berghaus, Steg 12.

Volksbuchhandlung.

Standesantliche Nachrichten.

Halle Süd. Steinweg 2, 9. Jan.
Aufgeboten: Stellmacher

Berdan und Anna Wraße
(Merſeburgerſtraße 22). Stadt-
bahnſchaffner Pfeiffer u. Agnes
Kaſtner (Kruckenbergſtraße 23).
Kaufmann Wendorf und Klara
Boegelſack Streiberſtraße 7 und
Torſtraße 63). Hüttenmann
Junker und Klara Hermert
Eisleben). Polizei Sergeant
Auguſtin und Selma Preiß
(Halle a. S. und Krimmitſchau).
Schloſſer Vollmering und Berta
Kaul (Zörnitz).

Heboreun: J a Leſe
r T. (Frieſenſtr. 10). Betriebs
meiſter Klotzſch S. (Merſeburger
ſtraße 68). Zuſchneider Harvey
T. Friedrichſtr. 22. Kaufmann
Collignon T. Merſeburgerſtr. 45).
Kaffeeröſter Bundermann S.
(Pfännerhöhe 53). Briefträger
Fiſcher T. (Herbartſtr. 7).

Geſtorben: Revolverdrehers
Denzau T., 5 J. Lützenerſtr. 8).
Tiſchlers Beckendorf Ehefrau
Erneſtine geb. Scheler, 82 J.
(Hardenbergſtr. 5).
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dSonntag den 12. Januar, nachmittags 37 Ahr, finden t in Halle im

Burgſtr., u. im Lokale „Letzter Dreier“, Merſeburgerftr.,fſſſh weder
ſtatt mit folgender Tagesordnung:

Die Stellung der preussischen Regierung zu der
Forderung des allgemeinen Wahlrechts.

Referenten: Redakteure Oäumig- und Fröhliech-Halle.
Männer wie Frauen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Die Parteileitung für Halle und den Saalkreis.
Kmmendorf u. Umgeg.

Fenr den 12. Januar nachmittag 38 Uhrvurgſchlößchen“ zu Burg bei Radewell

öffentliche
Protest-Versammlung

Tagesordnung:
Die Stellungnahme der preußiſchen Regierung zur For-

derung des Pprweiwen Wahlrechts. Referent: Genoſſe Fritz
Kunmnort- Berlin.

Die Einwohnerſchaft, Männer oder Frauen, werden erſucht,bei der Wichtigkeit der Tagesordnung, recht zahlreich zu erſcheinen.

Die Parteileitung des Saalkreises.

Lettim u. Umgeg.
Sonntag den 12. Januar nachmittags 3 Uhr im Gaſthof

„Zur Erholung“
öffentliche

Protest-Versammlung
Tagesordnung

Die Stellun reußiſchen Regierung zur Forderung desen e. e Referent: Genoſſe Kochaaseki-
alle aie Einwohnerſchaft, Männer wie Frauen, werden erſucht,

bei der Wichtigkeit der Tagesordnung. recht zahlreich zu erſcheinen.
Die Parteileitung des Saalkreises.

Bruckdorf Dleskuu Kanend.
So 7ta den 12. Januar nachm. Zu Uhr

im Sport ParkK, Leipziger Chauſſee

öfentliche Protert-eranmlung.

Tagesordnung
Die Stellung der preussischen Regierung

zu der Forderung des allgemeinen Wahlrecht.
ſie Einwohnerſchaft, Männer wie Frauen, werden

rrſg t, bei der Wichtigkeit der Tagesordnung, recht zahl
reich zu erſcheinen.

Die Partei Leitung des Saalkreiſes.Erledrſchschwerz und m.
Sonntag den 12. Jannar nachm. 3 Uhr

im Gasthaus au Friodrichsenwerrn

M
Tagesordnung:

Die Stellung der preuxssischen Regierung
zu der Forderung des allgemeinen Wahlrechts

ie Einwohnerſchaft, Männer wie Frauen, werden
erſucht, bei der Wichtigkeit der Tagesordnung, recht zahl
reich zu erſcheinen.

Die Partei Leitung des Saalkreiſes.

Mersehurg. Mersehurg.
Montag, abends S Uhr, in der „Funkenburg

Oekffentliehe
Protest- Versammlung.
n Die Tabak- u. S Jarrenbandarolſtener.

Referent: Genoſſe AQraude- Delitzſch.
r Arbeiter, ſowie alle fehlt nichtzu dieſer wichtigen Verſammlung. Einberufer.äwieren ſöhh

m den 12. Jannar 1908 nachm. 3 Uhr
afihof zum Palmbanm in Döllnitz

eingetr. Gen.
m. b Haftpf

Sangerhausen,
Sonntag, den 12. Jan. abends S Uhr im „Herrenkrug“

grosse öffentliche
Protest-Versammlung.

Tagesordnung.
Das Dreiklaſſenwaßlſyſtem und der preußiſche

Landtag.
Alle Männer und Frauen ſind dazu eingeladen.

Der Einberufer.
Nach der Verſannlung. Familien Kbend.
Achtung Mardeiter u. Ranmer. Adtungl
n i des Verbandes der Steinsetrer u. Beruisgen.

Sonnabend den 11. Januar abends Uhrim Weißen Roſßz, Geiſtſtraße 5
Nitglieder-Versammlung.

Tagesordnung1. Jahresabrechnung. 2. Vorſtandswahl. 3. Verſchiedenes.Gedeſſen! Erſcheint Mann für Mann in dieſer Verſammlung.

Die Zeit wird ernſt! Der Vorſtand.

Achtung

Empfehle ossſfteisech nur
dieſe Woche prima Ware

hochfeine Cervelatwurst
ger. und gek. Schinken

ff. Breslauer u, Jauersche
nur bei

Jnhaber:R. Thurm, n. fhürm.
Fernsprecher 518. Glauchaerstr. 79.

Zeitz. (Gevangverein liedernalle (6. c1) Zeitz

Sonntag den 19. Jannar im Saale des „Schützenhanſes“

a Gr. Maskenfest
à la Zillertaler Volksfest.

K. Iland. Der Vorſtand.
Magen stärkendVerdauung fördernd Apollo -Thoator

Appotit anregend Direktion Gustav Poller.
Allabendlich: Ein

plaren Belviadt Nogann.
wie ſolches hier in Halle
noch nicht geboten wurde

d J Mertan'shauern-Hunde-Theater,

dargeſt. von 42 GHunden,
die ohne jede menſchliche

Hilfe Theater ſpielen.

Humpstl Bumst!der mp komiſche Akt auf

dem Varieteegeren 3 e S bers
len werdterzneer

3 Umiverselles

31 Fleiſcherſtraße 31.
Empfehle mein großes Lager übrigen Glanznummern.

Tagesordnung 1. Bauangelegenheit. 2. Verſchiedenes.

auFerordenll Geueralverſanmlung

Der wichtigen Tagesordnung wegen erſuchen wir um zahlreiches er vattend Einen Barblertehrling ſofort Reiſende u. Hauſierer
i ErTſcheinen. Der Vorſtand. Je Kiſslerntr. ſucht unter für Bedingung Leſucht Off. u. L. A. nis an wozu freundlichſt einladet
h Johannes Hellwig. Wilh. Fiſcher. Franz Teichmann. z.Oſtern Paul Voſke, Rohenmöisen. j Rudolt Mosse, Leipzig- öder.

Zergyp r VWig arbeite
volſter

4 W r rnd a t

In meinem Invomnur-

t

50W. auch
molligen Wintegstoften

ſtarke Figuren
in diesen und ähnlichen
Façons aus schwarzen
gediegenen Stoffen, mit
feinen Seidenstickereien,

graumelierten

mit Tuchblenden gam,,
tadellos sitzend,

nur solange noch Voxrst,

Stück

SportparK
R eywtes gr. Schichtekest
wozu freundlichſt einladet H. Kaehne-

Stadt Theuter Hulle
Direktion: Bofrat M. Richards.

Sonnabend e 11. Januar
Nachm 2 Uhr:16. Welhnachts Kinder rorstenung

zu ermätzigten Preiſen.
Zum 15. Male:

Mit neuer Ausſtattung

Suerwittchen nene er en
und die ſieben Zwerge. Frequenz er orrier ſo Foret.
WeihnachtsAusſtattungskomöd. 18 841 Perzonen.
mit Geſang und Tanz in 5 Akten
nach dem bekannten Märchen
bearbeitet von C. A. Görner.

Abends 7 Uhr:
115. Ab.- Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Gavalleria rusticana,
Oper in einem Aufzuge
von Pietro Mascagni.

Hierauf:
Novität!

Zum 4. Male:
Der Lebemann.

Schwank in 3 Akten
von Wilhelm Wolters.

Anf. 7 Uhr.

Sonntag d. 12. Jannar
Nachmittags 3 Uhr:

7. Volks Vorstellung zu Kleinen
Einheltspreisen v. 60, 40 u 25 Pf.

Heimath.
Schauſpiel in 4 Akten

von Hermann Sudermann.

Abends 72 Uhr:
5. Sonder-Vorstellun
Hed aufgehobdenem

Mit vollſtändig neuer Aus
ſtattung an Koſtümen u. Deko
rationen aus dem Atelier von
Hugo Baruch u. Ko., Berlin.

Novität!?
Zum 1. Male

Ein Walzerkraum
Operette in 3 Akten v. A. Strauß.

Novität!

Ende 10 Uhr

del 3

Walhalla Theate
Nur noch 4 Zaoe

300 ob Waesger

ſern m ſenſm
Riosen-Wasserschauspiele

ſetzen innerh. weniger Minuten
en Bühnenraum des

r

Feerie i. prachtv. Ausſtattung.
Kaden.Laucht. Geyser u. Las

Eden- Theaters unter Waſſer.
r

Allegorien v. 20 Damen.

Palaut er n rie Jagd Das luſtige
begter. Geiſterkonzert

v TrKünſtl. bel- u.

L Art et le Bonn
Lebende Koloſſalgemälde

toskop.Pden- Motor-

onnerstag: Des PfarrersNovität? W Haynsbur der Die 5
n Zeit.

Anfang 8 Uhr.

Theuter Crimmer.
Kaynua Goldeno Sonno.
Sonntag: Don Juan. Dienstag:
P Trompeter von Sällkingen.

Göbite.
Für Neuhbeit ſſe

Sonntag, den 12. Januar

JMCMII
Verlag ind fär die Inſerate veremtwerſich: Auguſt Groß. Drug der Holleſchen Genofenſcheſts- Huchrulewi (E. G. m. b. 5. Ate S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Ar. 9.

Aus den Hachvarkreiſen.
Die Naumburger Stadtverordnetenkriſe.

Zu einer neuen Einführungsverſammlung ladet der „Alters
Vorſitzende Oberg (der neugewählte?) die Stadtväter ein.
Am 11. Januar ſoll dieſe Sitzung ſtattfinden. Der über die
Wahl des Bureaus gefaßte Beſchluß vom 6. Januar gelte, da
der Magiſtrat ihn beanſtande, als nicht vorhanden. Nun werden
wohl die „beſchlußfaſſenden“ Stadtväter ebenfalls Proteſt er
heben.

Stadtv. Bartholomäi und ein Anonymus weiſen darauf hin,
daß ſchon in früheren Jahren ähnlich gehandelt wurde, wie am
6. Januar. 19065 fand die Bureauwahl am 16. Januar ſtatt, die
Einführung erſt am 9. Februar. 1906 war es genau ſo. Herr
B. bemerkt ferner, daß der Stadtv. Dürbek ſchon ſeit zwei
Jahren ſein Mandat ausübt und im Bureau ſitzt, ohne neu
eingeführt zu ſein. Man hatte nicht finden können, wer als
Erſatzmann für D. zu gelten hatte. Die Geſchichte in Naum-
burg wird wirklich immer intereſſanter. Die Frau, die jüngſt
im Kreisblatt ein Gedicht losließ und darin die Stadtväter zur
Einigkeit ermahnte, wird wohl noch lange auf die Einigkeit
warten können. Die Arbeiterſchaft könnte eigentlich dem Trei-
ben jener Herren lächelnd zuſchauen, wenn es ſich nicht darum
handelte, die Intereſſen der Allgemeinheit zu wahren. „Die
bürgerlichen Stadtverordneten arbeiten nur zum Wohle der
Stadt“, ſo heißt es ſtereotyp in der bürgerlichen Preſſe. Naum-
burgs Stadtparlament wird aber nicht als zutreffendes Bei
ſpiel gelten können!

Eine vollſtändige Niederlage
haben die Anhänger Chriſtians bei der Gewerbegerichtswahl in
Weißenfels erlebt. Selbſt bei den Wahlen der Gruppe O
ſind ſie leer ausgegangen, die Kartelliſte ſiegte mit 163 gegen
29 Stimmen! Alſo trotz Einführung des Proporzes ziehen
die gehaßten Roten wieder in voller Stärke in das Gewerbe-
gericht ein. Die Hirſche waren nicht ſtark genug, auch nur
ein Mandat zu erringen. Freilich, bei Sommer- und Stadt
verordnetenwahlen kann man die Beamten zur Abſtimmung
kommandieren, bei der Gewerbegerichtswahl aber mußte man
ſich auf die eigene Kraft verlaſſen! Jetzt wird ſich der
Mitteldeutſche wieder auf ſeine bewährte Schimpferei verlaſſen,
das iſt noch das einzige, wo er ſeinen Mann ſtellt. Uebel
nehmen werden wir es ihm weiter nicht, denn die Wut muß
ſich austoben, ſonſt könnte man vielleicht über einen an Herz-
drücken Geſtorbenen berichten. Alſo nur zu!“

Zeitz, o. r Achtung, Holzarbeiterl! Die Kollegen
der Stuhlfabrik und Bautiſchlerel Uhlemann in Gera ſtehen
im Streik. Wir bitten dieſes zu beachten.

Die Ortsverwaltung
des Deutſchen Holzarbeiter-Verbandes.

Zeitz, Januar. Die Vorſtände der Gewerkſchaften
erden nochmals darauf hingewieſen, die Fragebogen betreffendahresberichte bis zum 15. Januar beim orſigenden des Kar

tells, Bismarckſtraße 14, abzugeben.
Streckan, 10. Januar. Zugunſten der Proteſtverſammlung

fällt die zum Sonntag angeſetzte BergarbeiterVer-
ſammlung aus. Alle Kameraden ſollen am Proteſt gegen
die Dreiklaſſenſchmach teilnehmen.

Von den Befugniſſen der Stadtverordneten.
Nach der Städteordnung vom 30. Mai 1853 (für die ſieben

öſtlichen Provinzen), ſowie nach verſchiedenen im preußiſchen
Staate geltenden Städteordnungen, ſo der für Weſtfalen,
Rheinland, für die Stadt Frankfurt a. M. uſw. hat die
StadtverordnetenVerſammlung über alle Gemeindeangelegen
heiten zu beſchließen, ſoweit dieſelben nicht dem
Magiſtrat überwieſen ſind. Die Stadtverordneten-Verſamm
lung von Dom mit ſch erachtete ſich in Ausübung dieſer
Befugniſſe, als ſie beſchloß, daß die Dübener Straße zupflaſtern und der Magiſtrat zu erſuchen ſei, die öffentlide

Ausſchreibung dieſer Arbeiten recht bald zu veranlaſſen und
die darauf eingehenden Offerten der StadtverordnetenVer
ſammlung ſobald als tunlich zur Prüfung und weiteren

Halle a. S., Sonnabend den 11. Januar 1908.

Beſchlußfaſſ r vorzulegen. Da der Magiſtrat die
Offerten nicht der StadtverordnetenVerſammlung zur Be
ſchlußfaſſung durch dieſe vorlegte, ſo beſchloß die Stadtverord
en ſpäter, die Verhandlung über Aufnahme
einer Anleihe zu dem gedachten Pflaſterungszweck zu vertagenund in Wiederholung Sres früheren Beſchluſſes den Magiſtrat

nochmals zu erſuchen, ihr vorerſt die eingegange-
nen Submiſſionsofferten zur Prüfung und
weiteren Beſchlußfaſſung vorzulegen. Der
Magiſtrat beanſtandete dieſen Beſchluß mit der Begründung,
daß nur der Magiſtrat allein befugt ſei, über die
Vergebung der Arbeiten zu beſchließen. Das gehöre zu der
laufenden Verwaltung, die dem Magiſtrat allein zuſtehe.
Die StadtverordnetenVerſammlung focht den Beanſtandungs-
beſchluß im Verwaltungs-Streitverfahren an. Der Bezirks
ausſchuß in Merſeburg wies jedoch die Klage ab, indem er
gleich dem Magiſtrat davon daß die Stadtverordne
ten Verſammlung ihre Befugniſſe überſchritten habe und der
Beſchluß deshalb als geſetzwidrig gemäß S 15 des Zuſtändig-
keitsGeſetzes zu beanſtanden geweſen ſei.

Das Ober-Verwaltungs gericht gab der hiergegen von
der Stadtverordnetenverſammlung eingelegten Berufung ſtatt
und änderte das Urteil des Bezirksausſchuſſes dahin ab, daß
die Beanſtandung des Beſchluſſes der Stadtverordneten
außer Kraft zu ſetzen ſei. Begründend wurde ausgeführt:
Dem Magiſtrat ſtänden ausſchließlich zu die Geſchäfteder laufenden Verwaltung. Es frage ch demnach, ob
es ſich hier bei der Vergebung der fraglichen Pflaſterungs-
arbeiten um ſolche Geſchäſte handele. Das ſei zu verneinen.
Und zwar deshalb, weil nicht in Frage ſtehe die Ver
wendung laufender Etats mittel, ſondern ein beſonderer
Fall, nämlich die Feſtſetzung, ob und in welcher Weiſe eine
Straße gepflaſtert werden ſolle und wie die Mittel aufzubringen
ſeien. Hierbei ſei die Stadtverordneten-Verſamm-
lung berechtigt, auch Beſtimmung darüber zu treffen,
wem die Arbeiten zu übertragen ſeien. Unrichtig
ſei die Auffaſſung des Magiſtrats, daß die Stadtverordneten
Verſammlung ihre Befugniſſe überſchritten habe, indem ſie be
anſpruchte, auch hierüber Beſchluß zu faſſen. Darum ſei die
Beanſtandung außer Kraft zu ſetzen.

Bockwitz, 9. Januar. (E. B.) Genoſſe Arno Reicharxd,
der aus Anlaß der Bockwitzer Kämpfe zu 4/2 Monaten Ge-
fängnis verurteilt wurde, hat die Einladung erhalten, ſichachten Montag in Liebenwerda zum Strafantritt zu ſtellen.
Da wird ex nun Muße genug finden, über die preußiſchdeutſche
Meinungs und Gedankenfreiheit nachzuſinnen.

Riſiko der Arbeit. Auf der Millygrube bei Bockwi
iſt bei der Nachtſchicht wiederum ein polniſcher Arbeiter tödli
verunglückt. Der Arbeiter hat ſich, weil er fror, an ein Keſſel
feuer geſetzt, als eine Lore herankam, die ihm den Bruſtkorb
zerquetſchte.

Bibra, 9. Januar. (E. B.) Der beſorgte Bürger
meiſter. Ein recht reges Jntereſſe legt jetzt der hieſige
Bürgermeiſter für die Leſer des Volksblattes an den Tag. Am
letzten Sonntag ſtellte er den Austräger unſeres Blattes zur
Rede und ſandte dann den Poliziſten zu ihm, um die Namen
der Leſer feſtzuſtellen. Was will denn der Herr von dieſen
Wenn er eine Nummer unſeres Blattes haben will, ſo mag er
ſich vertrauensvoll an unſere Expedition wenden, da kann er
egen Bezahlung ſo viel erhalten, wie er will. Aber den
eſern nachzuſpüren, dazu hat er kein Recht! Oder beſtehen

in Bibra vielleicht beſondere Geſetze über die Verbreitun
eines Blattes? Dann bitten wir den Bürgermeiſter um gefl.
Ueberſendung desſelben, zu Gegendienſten ſind wir gern bereit.
Unſeren Leſern raten wir, auf Anfragen des Bürgermeiſters
(Polizeibehörde) einfach nicht zu antworten!

Verbrannt. Das vierjährige Töchterchen des Maurers
angut verbrannte ſich an einer Kerze derartig, daß es in die
linik nach Halle gebracht werden mußte.

Merſeburg, 9. Januar. Der Sozialdemokratiſche
Verein hält am Sonntag in der Funkenburg eine Verſamm-
lung ab. Die wichtige Tagesordnung (ſiehe Jnſerat) muß jeden
Genoſſen zum Beſuch der Verſammlung veranlaſſen.

19. Jahrg.

Die Tabakarbeiter veranſtalten am Montag abend
eine Proteſtverſammlung gegen die geplante Zigarren
banderole; die Arbeiterſchaft wird um zahlreiche Beteiligung
erſucht.

Delitzſch, 9. Januar. Selbſtmord. Der hieſige Poſt
direktor Major a. D. Meinert hat ſich in Bad Warmbrunnerſchoſſen. Be litt an einer unheilbaren Krankheit und ſoll
dadurch ſchwermütig geworden ſein. Bürgerliche Blätter be
richten, daß M. an Herzſchlag geſtorben ſei.

Nordhauſen, 9. Januar. FeierabendSchwindel.
Der 33 jährige Kolporteur Fiſcher aus Ellrich wurde wegen
Vergehens gegen das Privatverſicherungsgeſetz von der Straf
kammer zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Durch Reklame
wurde auf die Verſicherung aufmerkſam gemacht, beſonders
unter Schwindelangaben bezüglich eines Sterbegeldes. Der
Vorſitzende erklärte, daß durch die Annoncen den Leuten
Sand in die Augen geſtreut worden ſeil Der Staats
anwalt beantragte wegen des ſchwindelhaften Vertriebes
jener „Zeitſchrift“ 500 Mk. Geldſtrafe. Jn der Urteils-
begründung heißt es, daß die Erklärungen in der „Zeitſchrift“,
augenſcheinlich nur zum Schein eingerückt ſein. Was
nun, Herr Meyer

Gewerkſchafts-Kartell Halle.
Sitzung vom 3. Januar 1908.

1. Gingänge und Mitteilungen; Der Vorſitzende
verlieſt zunächſt ein Schreiben vom Bezirksſekretariat für die
Provinz Sachſen und Anhalt, in welchem wird,
die diesjährige in Quedlinburg ſtattfindende Kartellkonferenz
am 10. Mai abzuhalten, um ſich eventuell mit dem in Hamburg
ſtattfindenden Gewerkſchaftskongreß beſchäftigen zu können.
Deshalb wird das Kartell erſucht, umgehend hierzu Stellung zu
nehmen und eventuell Anträge bis ſpäteſtens 15. Februar ein
Wien Ferner iſt ein Schreiben vom Verband der Bäcker,

onditoren und verwandter Berufsgenoſſen hen en. Hier
in wird mitgeteilt, daß die in dieſem Berufe vorhandenen gel-
ben Gewerkſchaften vereint mit den Jnnungen dem Verband
die Agitation erſchweren. Deshalb wird die geſamte organi-ſierte Arbeiterſchaft erſucht, ihre Groſchen richt zu denjenigen

Bäckermeiſtern hinzutragen, welche es verſtehen, die im Ver
bande organiſierten Bäcker aus ihren Betrieben fern zuhaltenGenoſſe Friedrich, Bäcker, ergänzt dieſes Schreiben durch
längere Ausführungen und weiſt darauf hin, daß wahrſcheinlich
in dieſem Frühjahr der Kampf um Anerkennung des Tarifs
auch hier in Halle ausbrechen wird. Genoſſe Güldenber
teilt mit, daß ſich vierzehn hieſige Muſiker dem Zentralverbander Muſiker Age ſchoſſen haben. Weiter gab Güldenberg be

kannt, t am 9. Januar und 12. Januar Proteſtverſamm-
lungen über die Wahlr a abgehalten werden, zu
welcher die Genoſſen Kunert und Mößinger als Referen
ten gewonnen ſind. Am 23. Januar finden weitere Proteſt
verſammlungen gegen das Reichsvereinsgeſetz ſtatt.
Der Vorſitzende erſucht die Delegierten, unter den Gewerk-
ſchaftsgenoſſen für vollzähligen Beſuch dieſer Verſammlungen
zu agitieren.

2. Beſchlußfaſſung über eineſtattzufindende
Gewerkſchaftsverſammlung. Der Vorſtand em
pfiehlt den Delegierten, die öffentliche Gewerkſchaftsverſamm-
lung betr. Berichterſtattung über das Arbeiterſekretariat mit
Rückſicht auf die bereits geplanten Proteſtverſammlungen fallen
L laſſen und den Bericht über das Arbeiterſekretariat in näch-
ter Kartellſitzung, zu welcher auch die Vorſtandsmitglieder ge-
laden werden ſollen, zu geben. Genoſſe Meinhardt bean-
tragt, wie bisher eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung ab
zuhalten. Die Genoſſen Arnold und Schöpe ſprechen für
den Antrag des Vorſtandes. Der Antrag Meinhardt wird nach
Befürwortung des Gen. Heyn angenommen und beſchloſſen, am
Montag den 27. Januar im Volkspark eine öffentliche Gewerk
ſchaftsverſammlung ſtattfinden zu laſſen.

83. Verſchiedenes: Genoſſe Güldenberg erſucht die Dele
gierten, dafür zu ſorgen, daß die Beſtellungen auf den Sekre
tariatsbericht, der diesmal in erheblich verſtärktemUmfange für den bisherigen Preis von 10 Pfg. verausgabt
wird, bis 26. Januar erfolgen. Die ſtatiſtiſchen Fragebogen
ſind bis zum 20 Januar abzuliefern und bis 24. Januar wollen

Nachdruck verbo. en.

v Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien,

Von Frank Norris.

S. Behrman entdeckte bald ſeinen Elevator. Er überragte
alle andern Gebäude; auf das rote Dach war in rieſigen wei-
ßen Buchſtaben der Name des Eigentümers gemalt. Zwiſchen
hochaufgetürmten vollen Getreideſäcken haltenden Karren,
Kiſten und Käſten mit Kaufmannsgütern und vereinzelten
Pyramiden von Blechbüchſen mit eingelegtem Lachs ſchritt S.
Behrman auf ſeinen Elevator zu. icht unter dom Gebäude
hatte ein großes Schiff mit hohen Maſten und breiten Rahen
am Kai feſtgemacht. Auf dem ihm zugewandten Heck konnte
S. Behrman in erhabenen goldenen Buchſtaben die Worte
„Swanhilda Liverpool“ leſen.

Er ging auf einer ſteilen Fallree re an Bord und traf
auf dem Quarterdeck den Maat. Behrman nannte ſeinen
Namen und fragte:

„Na, wie läßt ſich die Sache an
„Recht gut, Herr,“ antwortete der MRaat, der ein Engländer

war. „Uebermorgen um die Zeit werden wir den Kaſten hübſch
glatt vollgepackt haben. 's iſt eine große Zeiterſparnis, das
Zeug ſo rreinzuſchütten, und drei Leute können die Arbeit
von ſieben tun.“

„Jch denke, ich werd' mich mal ein bißchen umſehen,“ ſagte
S. Behrmann.

„Schön,“ entgegnete kopfnickend der Maat.
S. Behrman ging zu der vorderen Luke, die ſich nach unten

in den tiefen Schiffsraum öffnete. Dieſe Luke war mit dem
Elevator durch eine große eiſerne Rinne verbunden, und in
ihr ſtürzte ein wahrer Weizenkatarakt in die Tiefe.
Er entquoll einem rieſigen Behälter im Elevator ſelbſt und
ſtrömte durch die Rinne, um mit metalliſchem Getöſe ununter
brochen und unaufhaltſam in den dunkeln, weiten Schiffsraum
zu fallen. Niemand war zu ſehen. Keine menſchliche Mit-
S an der Bewegung des Weizens beteiligt zu
ſein. war vielmehr, als ob die Körnermaſſen von einer
ihnen innewohnenden lebendigen Kraft nach vorwärts ge-
trieben würden, die mit ungeſtümer Haſt und Ungeduld nach
der Seite drängte.

Aufmerkſam beobachtete S. Behrman das Hemniederſtrömen
des Weizens; das Getöſe der harten, gegen das Metall der
Rinne ſchlagenden Körner machte ihn faſt taub. Er ſtreckte
r Hand einen Augenblick in die ſtürzende Flut; die kurze

erührung rieb ihm die Haut wund, während die vorwitzige
r wie von einem reißenden Unterſtrom mitfortgezogen
wurde.

Vorſichtig blickte er hinunter in den Schiffsraum. Ein muf-
Dunſt, der ſtarke, ſtechende Geruch des unbearbeiteten

ohſtoffes r ihm in die Naſe. Es war ganz finſter dort
unten. Er konnte nichts ſehen; um die Lukenöffnung
und über ihr wirbelte eine Wolke allerfeinſten Staubes, der
die Augen blendete und ſich in Mund und Naſe feſtſetzte.

Allmählich 53 ſeine Augen an das Dunkel des
ohlraums unter ihm, er begann die graue Maſſe des

Weizens zu unterſcheiden, eine weite, faſt flüſſig erſcheinende
läche, die, während der Körnerſtrom auf ſie niederſtärzte, in

reiten, r Wellen fortrückend beſtändig ihre Form ver-
änderte. it einem Male ſchwoll der Katarakt merklich an.
S. Behrman drehte ſich um und blickte hinauf nach dem Ele-
vator, um die Urſache dieſer plötzlichen Zunahme zu entdecken.
Dabei e er mit dem Fuße in eine Taurolle, ſtrauchelte
und fiel mit dem Kopfe voran in den Schiffsraum.
Der Fall wir tief, und S. Behrman plumpſte mit dem

ſchweren Aufſchlage eines Bündels naſſer Wäſche auf die
Weizenſchicht. Einen Augenblick war er betäubt. Der Atem
war ihm vollſtändig ver e Er konnte weder ſich bewegen
noch ſchreien. Aber allmählich kehrte das volle Bewußtſein
zurück, und er kam wieder zu Atem. Er blickte um ſich und
über ſich. Das in den Schiffsraum dringende Tageslicht
wurde durch den vom Falle des Weizens aufgewirbelten Spreu-
ſtaub getrübt, und dieſe Dämmerung ging unweit der Lufke
bereits in iel über; weiterhin wurde es immer dunkler
und ſwiletia ſtockfinſter. Er kam mühſam wieder auf die

üße zu ſtehen, nur um finden, daß er bis über die Knö-
el in die loſe Maſſe einſank.
„Den Teufel auch,“ ſtieß er hetvor, „das iſt 'ne ſchöne Ge-

ſchichtel“

Gerade unter der Rinne bildete der niederſtrömende Weizen
einen kegelförmigen Hügel, von deſſen Seiten er jedoch immerwieder in dicke Shhi ten herabglitt, um ſich dann, ſo flüſſig

wie Waſſer, nach allen Seiten hin zu verbreiten. Während
S. Behrman noch ſprach, ſtürzte eine Körnerwoge zu ſeinen
Füßen nieder und türmte ſich raſch bis zu ſeinen Knien auf.

Er trat ſchnell zurück, weil er bei längerem WVerweilen in der
Nähe der Rinne bald bis zum Gürtel im Weizen verſinken
müßte.

Es gab aber doch zweifellos irgendeinen a eine
Treppe oder Leiter, die hinauf zum Deck führte. ühſelig
durch den Weizen watend, ſuchte er mit ausgeſtreckten Hän
den im Dunkeln ſeinen Weg. Jeder Atemzug drohte ihn zuerſticken, denn er zog mehr Staub als St in Mund und
Naſe ein. Bisweilen war ihm das Atmen überhaupt unmög-
lich, und er ſchnappte mit weit offenem Munde keuchend nach
Luft. Wie ſehr S. Behrman auch luchte, er fand keinen Aus
gang, keine Treppe, keine Leiter. Jn der Finſternis umher-
taumelnd, ſtieß er ſich wieder und wieder Stirn und Finger
ke an den eiſernen Schiffswänden blutig. Er ga en
Verſuch auf, einen Ausweg z3 finden, und ſtapfte mühſelig
urück nach der Luke. Dort konnte er ſehen, daß die Körner-ſchicht inzwiſchen an Höhe zugenommen hatte.

„Mein Gott,“ ſagte er, „ſo kann das nicht
Und dann brüllte S. Behrman, ſo laut er nur konnte: „Hallo

dort oben an Deck irgend jemand um Goltes
willen!“

Das ununterbrochene metalliſche Getöſe des herniederſchießen-
den Weizens übertönte ſeine Stimme. Er konnte in em
Brauſen des Katarakts kaum ſich ſelbſt hören. Und dann war
es ihm auch unmöglich, unter der Luke ſtehen zu bleiben; die
Weizenkörner ſpritzten im Fallen umher und ſtachen ſein Ge
ſa wie vom Sturme gejagte Eisnadeln. Nicht minder
chmerzten ſeine ungeſchützten Hände; er litt wahre Folter

qualen, Einmal war er nahe daran, blind zu werden. u
kam noch, daß die von dem Hügel unter der Rinne hera
ſtürzenden Weizenwogen gegen ſeine Knie und Beine ſchlugen,
ihn zurückdrängten und faſt zu Fall brachten.

Er mußte immer weiter von der Luke Einen
Augenblick nur blieb er ſtehen, um aus Leibeskräften zu rei
Es war umſonſt. Seine Stimme vermochte das Brauſen der
in der Rinne niederſtürzanden Weizenmaſſen nicht zu übertö
nen und verhallte ungehört. Zu ſeinem Entſetzen entdeckte
der Unglückliche, daß et in den Weizen verſank, ſobald er
ſtehen blieb; er merkte das erſt, als er bis zu den Knien
darinſteckte, und ſchon ſtieg eine v v die von der
immer wieder zuſammenſinkenden und ſich immer wieder neu
aufbauenden Pyramide t bis zu ſeinen Hüften
empor und machte ihn bewegungslos.

Fortſetzung folgt.
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die gnzelnen Gewerkſchaften die Namen derjenigen Genoſſen
im Arbeiterſekretariat angeben, welche an dem Kurſus des
Genoſſen Rühle teilnehmen ſollen. Mit der Anmeldung iſt

eitig 1 Mk. pro Perſon zu entrichten. Ferner teilte
enoſſe Güldenberg mit, d bei Entnahme von Programms

zu Lichtbildervorträgen und dergleichen Veranſtaltungen unter
allen Umſtänden das Verbandsbuch vorgelegt werden muß.
Ohne Vorzeigung des Mitgliedbuches kann kein Programm ab-

eben werden. Weiter wurde bekannt gegeben, daß inDldenburg der Verſicherungsbote für Kranken Jn-
validen- und Unfallverſicherung ſeit 1. Januar 608 erſcheint.
Das Blatt iſt gut gehalten und den Arbeitervertretern wie Ge
werkſchaftsmitgliedern zu empfehlen. Dasſelbe koſtet viertel-
er 50 Pfg. und nimmt die Volksbuchhandlung
Harz 42/43 Beſtellungen entgegen. Auch auf die Statiſtiſchen
Monarsblätter des hieſigen Statiſtiſchen Amtes, welche im Ver
lage der Buchdruckerei Schwetſchke und Gebauer monatlich ein
mal erſcheinen und pro Jahr 83 Mk. koſten, wurde hingewieſen
und den Gewerkſchaften die Anſchaffung empfohlen. Der
Verband der Bäcker, Konditoren und verwandter Berufsgenoſſen
erſucht das Kartell, ſeine Zuſtimmung zur Herausgabe eines
allgemeinen Flugblattes zwecks Gewinnung neuer Mitglieder
zu geben und dieſes Flugblatt den Fachblättern beizulegen.
Genoſſe Friedrich begründet dieſen Antrag und weiſt auf
die ſchlechte Bezahlung der in den Schokoladen und Honig-
kuchenfabriken beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen hin.
Die Zuſtimmung wurde einſtimmig erteilt. Genoſſe Nilius
erſucht die Delegierten in ihren Gewerkſchaften mehr wie bis-
d Propaganda für die Konſum-Genoſſenſchaft zu machen und

ie Gewerkſchaftsmitglieder über den wahren Nutzen und Wert
derſelben zu belehren. Genoſſe Gräfe ſpricht ſein Bedauern
aus, daß ein Teil der Maurer, Steinſetzer und Bauarbeiter ſich
während des Winters in Brauereien zum Eiſen ſowie in der
Raffinerie und Getreideſpeichern für jeden Stundenlohn an-
bieten und die Arbeitszeit auf täglich 14-16 Stunden aus-
dehnen. Er erſucht die Delegierten dieſer Berufe, darauf hin
zuwirken, daß, wenn jemand gezwungen iſt, im Berufe der un
gelernten Arbeiter einzugreifen, er nicht unter den darin üb-
lichen Lohnſätzen, ſowie nicht länger als 10 Stunden arbeitet.

Präſenzliſte: Anweſend ſind 61 Deleagierte, entſchuldigt fehl-
ken: Krauſe, Bergarbeiter; Strauß, Brauereiarbeiter; Dan-
nehl, Fabrikarbeiter; Hirſchfeld, Fleiſcher; Schnabel, Holz
arbeiter; unentſchuldigt fehlten: Bierdümpel und Häntſch,
Metallarbeiter: Kloppe und Metzaer, Bauarbeiter; Hagemeiſter
und Wilkens, Gemeindearbeiter; Kunert, Holzarbeiter; Lichten-
ſtein, Lithographen und Steindrucker;: Weber und Maroske,
Schneider; Bendlin, Tabakarbeiter; Küſter, Porzellanarbeiter.

Eing. d. 6. Januar 08. D
Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 9. Januar.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Reuter; Ankläger:
taatsanwalt Cannabick.
Leichenfledderei. Ein bereits vorbeſtrafter 24 jähriger

Schloſſer aus Leipzig hatte dort in ein öffentliches Haus ein
Mädchen eingeliefert und für ſeinen Liebesdienſt 45 Mk. von

r Vorſteherin des Freudenhauſes erhalten. Da er ſich wegen
velei verfolgt fühlte, fuhr er nach Halle, um ſich hier in

öffentlichen Häuſern verborgen zu halten. Jn der Nacht zum
November traf er auf dem hieſigen Bahnhof im Warteſaal

3. Klaſſe mit einem Bekannten, einem gleichfalls vorbeſtraften
2 jährigen Kutſcher zuſammen. Beide ſtahlen einem auf einer
Bank eingeſchlafenen Reiſenden einem Schloſſer aus Gotha,einen goßer mit Jnhalt, 39 Mk. wert. Sie flohen mit der
Beute nach Leipzig, wo ihnen der Koffer aber ſchon wieder am
Bahnhof abgenommen wurde. Der eine Gaudieb, der ſchon
vorbeſtraft iſt, wurde zu ſechs, der andere zu drei Monaten
Gefänanis verurteiit.

ter Aus feuti n hrere der Anweſenden traten auf undda h et antragt w Weiſe man m fpren en
attentat des Gaſtwirts Schirioth und der Arbeiter Korb
und Otto Jäger verhandelt. Genannte drei Perſonen waren.
wie wir ſeinerzeit bericheet hatten, vom Schöffengericht wegen
tätlicher Beleidigung zu drei, fünf bezw. ſechs Monaten Ge
fängneis verurteilt worden. Hiergegen hatten ſie Berufung ein-
gelegt Die Strafkammer ſchloß ſich aber der Anſicht des
gericht an und verwarf die Berufung aller drei Ange

agten.
Jnfolge der Rückfallbeſtimmungen wurde ein vor-

beſtrafter Arbeiter, der einen Kanaldichtungsdeckel entwendet
hat, zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. Freigeſorochen
von der Anklage des Diebſtahls wurde eine Arbeiterfrau, die
beſchuldigt worden war, einem Viktualienhändler ein Zehn-
markfſtück weggenommen zu haben.

Wegen unerlaubter Auswanderung in der Abſicht,
fich dem Militärdienſt zu entziehen, wurde ein wehrpflichtiger
Arzt von hier in Abweſenheit zu 160 Mk. Geldſtrafe verurteilt

Schöffengericht.
Der falſche Eiſenbahnprakttkant. Ein wegen

Schwindeleien bereits vorbeſtrafter 21jähriger Schreiber von
hier ſpielte ſich im Mai bis Juli vor. Js. an verſchiedenen
Orten als Eiſenbahnpraktikant auf. Einen hieſigen Lokomotiv-
führer pumpte der Mittel- und Stellenloſe unter Vorſpiege
lung dieſer Eigenſchaft um 40 Mark, einen Gaſtwirt um
30 Mark an. Jn Braſchwitz machte er als angeblicher Be
amter eine Zeche von 4 Mark. Jn Rabatz erleichterte er einen
Gaſtwirt um 20 Mark unter dem naiven Vorgeben, er habe
noch zwei Eiſenbahnbeamten Lohn ahlen, führe aber nicht
mehr genügend Geld bei ſich. Das offengericht verurteilte
ihn zu zwei Monaten Gefängnis, zuſätzlich zu ſieben Monaten,
die er im Oktober wegen einer ganzen Anzahl ähnlicher
Schwindeleien erhalten hat. Führung eines falſchen
Titels iſt er ſchon einmal vorbeſtraft.

Jhre Freiſprechung erzielte eine Arbeiterfrau aus
Eisdorf, die beſchuldigt worden war, am 19. Oktober vor. Js.
auf dem Felde bei Eisdorf bei dem Rübenherausholen einer
Mitarbeiterin 31, Mark aus einem Korbe weggenommen zuhaben. Die Verhandlung ergab die Unſchuld der Ängklagten.

Oersammlungsberichte.
Die Droſchkenkutſcher von Halle hielten am 6. Januar im

Engl. Hof eine gut beſuchte Verſammlung ab. Zur Tages
ordnung ſtand: Jn welcher Art und Weiſe wird die Polizei
verordnung über das Droſchkenführerweſen ſeitens der Behörde

m 3er Referent hierzu gab ein draſtiſches Bild deſſen, wie es
gekommen ſei, daß die Droſchkenführer unter den gegen ſie ge
troffenen Maßnahmen zu leiden haben.

Die Einigkeit und Geſchloſſenheit habe viel zu wünſchen
übrig gelaſſen und auf Grund deſſen ſeien ſie eben ein Spiel-
ball in den Händen des Stärkeren.

Redner verwies auf Berlin, Breslau, Poſen uſw., wo
ſich die Droſchkenkutſcher mit Hilfe der Organiſation gegen ſie
ſchädigende Polizeiverordnungen erfolgreich gewehrt hätten.
Wenn hier in Halle dieſe Einigkeit auch einziehen würde, dann
ſei es gewiß, daß auch hier den behördlichen Anordnungen, die
in ihren Einzelheiten allzu ſcharf gefaßt ſeien, energiſch ent-
gegengetreten werden könne.

Jn der hierauf einſetzenden lebhaften Dis kuſſion wurde
das Verhalten einzelner Polizeibeamten gegenüber den Droſch-
kenkutſchern einer Kritik unterzogen. Es wurde an-
geführt, daß die Strafmandate auf die Einzelnen förmlich
niederhagelten, ohne daß der Betreffende mitunter
weiß, war um man ihn auf dieſe Weiſe „beglückt“ und ſeiner
Familie das Brot vom Tiſche nimmt.

e
v

r

aufeinander folgende Anzeigen ſei die Entziehung des Fahr
ſcheins gefolgt.Was dies zu bedeuten habe, ſei daraus zu ermeſſen, daß dar

unter alte ergraute Fahrer ſind, die 80--85 Jahre ihrem Er-
werb nachgegangen und nun ohne Exiſtenz, ohne Arbeit alt
und gebrochen daſtehen.

Mit Recht wurde gefragt, ob denn auch die Obrigkeit nunmehr
für ſie ſorgen werde, damit dieſelben nicht etwa elend zugrunde
gehen müßten.

Einſtimmig wurde hierauf eine Reſolution angenommen, die
die polizeilichen Maßnahmen verurteilt und in welcher die Ver
ſammelken verſprachen, ihrer Berufsorganiſation, dem Trans-
portarbeiterverband, beizutreten, um mit deſſen Hilfe das ge-
ſteckte Ziel zu erreichen.

Nachdem noch beſchloſſen war, eine weitere Verſammlung in
nächſter Zeit mit gleicher Tagesordnung einzuberufen, um auch
den im Dienſt befindlich geweſenen Fahrern Gelegenheit zur
Ausſprache zu ſchaffen, wurde die Verſammlung mit dem Re

daß ſich faſt ſämtliche Anweſenden der Organiſation an-
chloſſen, beendet.

(Anmeldungen zur Organiſation werden weiter entgegen
genommen: Harz 42/43, H. II, Zimmer 14.)

Der Bezirkstag des Arbeiterſängerbundes (Bezirk Zeitz)
n am 29. Dezember im Nuckeſchen Lokal in Kretzſchau
tatt. Der Bezirk umfaßte früher ſechs Vereine, er iſt auch

mit niedergeritten worden und zählt jetzt 141 Das Bundes-ſängerfeſt findet am 21 Juni in Zeitz ſtatt Die Bundes-
ſänger- Zeitung ſoll beſſer ansgeſtattet werden und vierteljähr-

erſcheinen. Der nächſte Bezirkstag findet in Wildſchug
tatt.

Zu bedauern iſt, daß es gerade in unſerem Bezirke noch viele
Arbeiterſänger gibt, die l Vereinen angehören. Ein
Arbeiter ſollte doch endlich dieſe Vereine meiden. Die
Arbeitervereine ſind beſtrobt, nur Gutes zu leiſten, das haben
auch unſere Feſte bewieſen. Jeder Arbeiter ſolle es ſich des-
halb zur Pflicht machen, nur Mitglied eines Arbeitervereins

zu ſein. G. I.Jm Mühlberger Arbeiterverein hielt am 28. Dezember
Genoſſe Schröder einen Vortrag über das Parteiprogramm.
Durch derartige kleinere Vorträge ſollen jetzt die Mitglieder
mehr und mehr herangezogen, ihr eigenes Wiſſen bereichert
werden. Als Kaſſierer wurde Genoſſe K. Blüher gewählt.
Die Abrechnung vom Weihnachtsvergnügen ergab an Einnahme
74,55 Mk., an Ausgabe 70,30 Mk. Unter Verſchiedenem
wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß an das Volksblatt mehr
ſehariedt werden möge, da von hier ſelten etwas zu
eſen ſei.

Anmerkung des Berichterſtatters: Wenn die Parteigenoſſen
verlongen, daß mehr Einſendungen gemgcht werden ſollen ſo
müſſen ſie auch dafür ſorgen, daß dem Berichterſtatter wichtige
Vorkommniſſe gemeldet werden. it dem Kritiſieren allein iſt
nis geholfen, arbeitet ſelbft mit, dann kann es beßer ger

mm
Briefſaſten der Redaktſon.

P. G., hier. Nicht verwendbar. Denn das muß doch jeder
wiſſen, daß er ohne Fahrkarte nicht fahren darf, auch wenn er
„eingeladen“ wird. der haben Sie ſich nicht deutlich genug
ausgedrückt

P. P. W. Jawohl. Das iſt eine zivilrechtliche e
und hat mit der nach dem Strafgeſetzbuch erfolgten Beſtrafung
nichts zu tun. Sie werden bei eventueller Klage auch zur
ſe lung verurteilt werden, ob allerdings zur Zahlung einesog. Echwmergenkgeides, iſt nicht ſehr wahrſcheinlich, wohl aber

zur Erſtattung des eventuell entſtandenen Schadens.

„ZSZ eh a JVerantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

r. öffentl. Proteſt-Berſammlungen

gegen die ſeitens der deutſchen Reichsregierung
geplante Mehrbelaſtung der breiten Volksmaſſen.

Sonntag den 12. Januar, nachmittags 3 Vhr
in Halle h S. im Saale des „Engliſchen Hofes“, großer Berlin,

Holzarbeiter-Verh, Halle.
Sonnabend den II. Jannar abends S Uhr

im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5

General Versammlung.
u dieſer Verſammlung iſt Herr Reichstagsabgeordneter Sehmiät ſchriftlich eingeladen Kbrechnung z 2 t

in Delitz ch entag den 13. Januar abends 8 Uhr im „Lindenhof“, 2. Geſchäftsbericht für das Jahr 1907.
in e rue Montag d. 13. Januar abends 8 Uhr in der „Funkenburg“ 3. Neuwahl der Geſamt Verwaltung und der Kommiſſionen.
in Zeitz Montag den 13. Jannar abends 8 Uhr in der „Reichshalle“,

(Herr Reichstagsabgeordneter Sommer iſt hierzu ſchriftlich eingeladen)
Kollegen

in Schkeuditz ienstas den 14. u r im großen Saale erſelben agitieren.
Tagesordnung: Die ärohenäe Zigarren-Banäerolestener a. Welcheschweren Sohadigungen muss eine solehe auf das gesamte Virisonatis- Achtung Jerhani i FeDeinder t Jlaatvardeite u

leben ausüben? „Uälle a.Referenten: Reichstagsabgeordn. F. Geyer-Leipzig, Karl Schulz-
Leipzig, Wilh. Börner- Berlin u. Otto Wenzel-Halle.

Nicht nur alle Tabakproduzenten und -Jntereſſenten, ſondern die geramte
Arbeiterschaft, auch die Frauen, müſſen zahlreich erſcheinen.

Der RWinberufer.Freie Diskuſſion.

4. Verbands- Angelegenheiten und
Es wird erwartet, daß ſämtliche Kollegen es für ihre Pflicht

erachten, pünktlich in dieſer Verſammlung zu erſcheinen und für zahlreichen Beſuch

erſchiedenes.

Die Ortsverwaltung.

B. G. m. b. H.

Allgemelner K

Mala-Neu!

onsumoerein Hulle J.

Kern- Seife im Karton ä 25 f.
ist das bevorzugte Waschmittel jeder Xausfranu!

Ferner Wird als besonders preiswert und vorteilhaft empfohlen:

SalmiaKk-Terpentin-Seifenpulver
Marke „Plätte““)

S in Pfd. Paketen à 20 Pfonnig.
Zu haben in allen Filialen

Wahl des Vorſtandes handelt.

Sonntag den 12. Januar 1908, abends 7'/, Uhr, im Reſtaurant
„Goldene Kette“, Alter Markt 11

S Orcdentliche Generalversammlung.
Tagesordnung 1. Geſchäfts- und Kaſſenbericht vom IV. Quartal. 2.96 u Neuwahl desPflicht eines jeden Kollegen iſt es, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen, da es ſich um die

ie Leitung.

Teuchern-
bapthof 1. grünen Baum

Eonntag, den 13. Januar
von nachmittags 4 Uhr an

Zall Musit
wozu höflichſt einladet

Th. XKuhblank.

Nöcikliätz.
Sonntag, den 12. Januar

Prels-Skuten
verbunden mit Bockschmaus,

wozu ergebenſt einladet

Rieh. Kluge.
Getr. Knab.-Milit.-Schute, à Paar
2.50 M. b. Hennicke, Kl. Ulrichſt. 16.

vftahert Cöchbmnche

(Zahl stelle Weissenfels).
Sonnabend den II. Jannar, abends S Uhr

in der „Zentralhalle“:

Mitglieder -Versammlung.
Tages ordnung:1. Berichterſtattung vom verfloſſenen Geſchäftjahre.

2. Abrechnung vom 4. Quartal 1907.
3. Neuwahl der Ortsverwaltung.

de Wollkgegk nd Kolleginnen, welche Intereſſe n d
e Kollegen und Kolleginn elche ereſſe an derweiteren Entwickelung der Organiſation ſahtn müſſen zu

gegen ſein. Die Ortsverwaltung.
ten Karl Nüdecke unn

Zigarren-Sperialgesehäft
verbagden Bagfgr-, Schrefhwaren Und alle Shulbeäartzartke].

Verlag und für hie Inſerate veramwortſich. Auguß Sroß. Drit der Halleſchen Senoſſonſchafts Duchdriderei (E. S. m. b. S Halle a. S.
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